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Donnerstag, den 18. Februar 1915. 155. Jahrgang.

Ussisches Beer in Mauren vernichtet, her

liche »igeAmtliche Anzeigen
Seite 6 betr.

1. Militär-Reklamationen.
2. Anzeigen von Getreide- und Mehlvorräten.

Tageschronik-
Bei Czernowitz, das die Ruſſen noch nicht ge-

väumt haben, erwartet man eine Schlacht.
Lloyd Gevrge gab die Kriegskoſten der Ver

bündeten für das Jahr 1915 auf vorausſichtlich 40 Mil
ligrd en au.

Jn der belgiſchen Bevölkerung greift eine
wachſende Verſtimmung gegen England um ſich.

Poertugal erklärt neutral bleiben zu wollen.
Die früher verurteilten deutſchen Arzte in

Frankreich ſind freigeſprochen,
Der japaniſch-chineſiſche Konflikt ſpitzt ſich

zut.

v K

Und nubermals Hurra Hindenburg!
Wir ünd's ja ſchon gewohnt vom Schlachtenmeiſter

Hindenburg. Leiſe und zart klingt ſeine Leyer, wenn er
einen eben erfochtenen Sieg verkündet. Vorſichtig taſtend
gleiten ſeine Finger über die erfolgkündenden Saiten. Daß
nur ja nicht ein Toter oder ein Gefangener zuviel ver-
kündet werde, den ein gewiſſenhafter Chroniſt nachher wie-
der rückwärts zu zählen hätte. Bald klingts dann voller
und heller, bis endlich, wenn alles aufs Knupperfleiſch ge-
prüft und regiſtriert iſt, der volle Siegesakkord rein und
herrlich zu ins in die Heimat dringt und jubelnd, hinrei-
hend durch die deutſchen Gaue dahinbrauſt.

Als ein Meiſterſtreich, eine überaus glänzende Krie-
gestect erweiſt ſich nunmehr die Schlacht öſtlich der maſuri-
ſchen Seenpklatte. Als ein überwältigender Sieg deutſcher
Felvherrnkunſt und Tapferkeit über moskowitiſche Zähig-
keit und ſtumpfen Kadavergehorſam. Als eine vernichtende
Niederlage der zu „gigantiſcher Offenſive angeſetzten 11
ruſſiſchen Diviſionen, deren Diverſion das Ruſſenheer von
dem immer ſtärker werdenden Druck bei Warſchau und an
den Karpathen befreien und die Zurücknahme der deutſch
öſterreichiſchen Heere erzwingen ſollte. 26 000 Gefangene,
ſo hieß es zuerſt. Der Fortgang der Operationen wurde
erſt „befriedigend“, dann „günſtig“ genannt. Und erſt
jetzt kommt der volle Akkord: der Feind vernichtend
geſchlagen, über 50000 Gefangene, 40 Geſchütze,
60 Mafchinengewehre, zahlloſes Kriegsmaterial
erbeutet! Nur Reſte können ſich in die Wälder von Su-
walki und Auguſtow geflüchtet haben, wo ihnen un
ſere Truppen auf den Ferſen ſind. Dann das
Lob unſerer Mannſchaften, ſowohl der altgedienten wie
und das iſt das herrliche auch der friſchen aus Jun g
mannſchaften gebildeten neuen Verbände, die ſich
nach dem Zeugnis des Feldmarſchalls den altbewährten
Kameraden als ebenbürtig erwieſen.

O Rikolaus, o Nikolaus, nun klopfe deine Feldherrn
aus! Und wenn ſich deine Muſchiks hekatombenweiſe hin
ſchlachten und einfangen laſſen, es nutzt nichts, der deutſche
Siegeslauf läßt ſich nicht aufhalten. Der Spaziergang
nach Berlin und Wien will nicht glücken. Hindenburgs
wuchtende Fauſt fährt deinen Myrmidonen überall in den
Nacken und wirft ſie unter blutigen Verluſten weiter und
weiter zurück, Deutſche Fluren ſind völlig geſäubert von

Ceschütze, 60
ſchmutzigen Aſiaten und auch Oſterreich-Ungarns Provinzen
leeren ſich von Tag zu Tag mehr von nikolauſigem Räu-
bergeſindel.

Welch ein herrlicher Auftakt für den 18. Februar, der
auch den fletſchenden Beefeatern Transkanaliens das über-
lebensgroße Lügenmaul ſtopfen und den Giftſchrank ihrer
politiſchen Apotheke auf ſie ſelbſt entleeren ſoll.

Unter den Augen des Oberſten Kriegsherrn, unſeres
geliebten Kaiſers Wilhelm aber ward der herrliche Sieg
in Oſtpreußen erfochten. Das gibt demſelben eine noch
größere Weihe. Welcher Jubel wird ihm aus dem Munde
ſeiner kampfbewährten Truppen entgegengeſchallt haben,
wie werden ſie herbeigeſtrömt ſein, um ihren Kaiſer zu
ſehen und zu grüßen, als die Kunde kam, er ſei unter ihnen.
Was unſere grauen Jungen für den Kaiſer fühlen, was er
ihnen iſt, wie er hinwiederum ſig liebt, mit ihnen fühlt,
ſich eins mit ihnen weiß in Glück und Not im Bewußtſein
reinen Herzens und reinen Gewiſſens, das iſt ſo urdeutſch,
ſo einzig, daß kein Fremdling es mitfühlen noch begreifen
kann.

Gott war mit uns, ihm ſei die Ehre!
Den Lügnern aber an Newa, Seine und Themſe ſoll

es mit der Zeit doch ſchwer werden, gegen die laſtende
Macht der Tatſachen ſich mit erfinderiſchem Schwindel zu
ſtemmen. Einmal bricht ſich der Strahl der Wahrheit durch
den dickſten Lügenqualm Bahn. Je länger aber das Volk
über die wahre Sachlage belogen und getäuſcht wird, um-
ſo furchtbarer wird der Sturm ſein, der die ſchamloſen Ver-
brecher von den Stühlen ihrer erſchlichenen Macht hinweg-
fegt. Und die Zeit wird lehren, wer mächtiger iſt, der
lebendige Gott oder das goldene Kalhb, in deſſen
Götzendienſt die Briten ekle Gottesläſterung betreiben.

Don den Kriegsſchauplätzen
Aus dem Oſten

Der nähere Bericht über die Schlacht in Maſuren.
Großes Hauptquartier, 16. Febr., abends. Jn der neun-

tägigen Winterſchlacht in Maſuren wurde die ruſſiſche zehnte
Armee, die aus mindeſtens 11 Jnfanterie- und mehreren Ka-
valleriediviſionen beſtand, nicht nur aus ihren ſtarkverſchanzten
Stellungen öſtlich der maſuriſchen Seenplatte vertrieben, ſondern

auch über die Grenze geworfen, ſchließlich in nahezu völliger
Einkreiſung vernichtend geſchlagen. Nur Reſte können in Wäl-
der öſtlich Suwalki und Auguſtow entkommen ſein, wo ihnen die
Verfolger auf den Ferſen ſind. Die blutigen Verluſte des Fein
des ſind ſehr ſtark. Die Zahl der Gefangenen ſteht noch nicht
feſt, beträgt aber ſicher weit über 50000; mehr als 40 Ge
ſchütze und 60 Maſchinengewehre ſind genommen, un
überſehbares Kriegsmaterial erbeutet. Der Kaiſer
wohnte den entſcheidenden Gefechten inmitten unſerer Schlacht

linien bei. Der Sieg wurde durch Teile der alten Oſttruppen
und junge, für dieſe Aufgabe herangeführte Verbände,
die ſich den altbewährten Kaweraden ebenbürtig erwieſen, er-
rungen. Die Leiſtungen der Truppen bei überwindung widrig-
ſter Witterungs- und Wegeverhältniſſe im Tag und Nacht foet-
geſetzten Marſch und Gefecht gegen einen zähen Gegner ſind über
jedes Lob erhaben.

Generalfeldmarſchall von Hindenburg leitete die Ope-
rationen, die von Generaloberſt von Eichhorn, General der
Jnfanterie von Below in glänzender Weiſe durchgeführt
wurden, mit alter Meiſterſchaſt. Oberſte Heeresleitung.

Die ruſſiſche Niederlage in Oſtpreußen
Wirt wie Stockholms „Dagbladet“ meldet, ebenſo wie der

erluſt „nahezu eines ganzen Armeekorps“ von den Pe

Maschinengewehre erhbeutet.
tersburger Zeitungen nach und nach bekannt-
gegeben, jedoch nur als private Berichte, ohne amtliche
Beſtätigung. Die Tatſache, daß die Zenſur die Berichte
überhaupt durchläßt, wird ſehr beachtet. „Nowoje Wremja“
ſchreibt in bewährter engliſch- ruſſiſcher Schwindelmanier:

Unſere Verluſte ſind ſehr ſchwer, ſie werden aber a u s
geglichen durch die günſtigeſtrategiſche Stel-
lung, die wir mit unſerer Rückkonzentrierung er z w un
gen haben. (Erzwungen iſt gut!)

Dabei ſind die Verluſte in Wirklichkeit erheblich
rößer als hier angegeben. Die ruſſiſche Heeresleitungdat angeordnet, daß geſchloſſene Briefe von der Front an

die Familien der Krieger nicht mehr befördert werden dür-
fen, ſondern nur offene Briefe. Jn Petersburg ſind
die Briefe aus vem Felde, bevor ſte den Familien zugeſtellt
werden, bereits geöffnet und mit dem Militär-Zenſurſtem-
pel verſehen.

Die ruſſiſchen Stellungen vor Warſchau durchbrochen.
Ruſſiſche Blätter hören, daß für die nächſte Zeit

Kämpfe von weittragender Bedeutung zuerwarten ſeien. Die „Nowoje Wremja“ teilt mit, daß die
Deutſchen an einer Reihe von Punkten die ruſſi-
ſchen Stellungen vor Warſchau durchbrochen
haben. Die Berichterſtatter der Blätter betonen, der „B.
Z.“ zufolge, daß die Deutſchen mit zunehmender Heftigkeit
ihre Offenſive gegen Warſchau verſchieben, um ſich dieſes
Lebensnervs Ruſſiſch-Polens zu bemächtigen.

Eine Schlacht vor den Toren von Czernowitz.
Berlin, 16. Febr. Aus Biſt ritz in Siebenbürgen

wird gemeldet: Die urſprüngliche Annahme, die Ruſſen
würden Czernowitz kampflos aufgeben, erweiſt

Die von den Unſrigen verfolgten Ruſſen
machten im Umkreiſe von 20 Kilometern füdlich von

aus der ſüdlichen Bukowina vorgerückten Truppen ſtehen

vorgeſtoßenen Truppen in nördlicher Richtung gegen den

Schlacht auf der Linie öſtlich und ſüdlich von Czernowis
abſpielen wird.

Weitere Fortſchritte in der Bukowing.
Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 16. Febr. Die allgemeine Lage in Ruſſiſch-

Polen und Weſtgalizien iſt unverändert. Es fanden nur
Artilleriekämpfe ſtatt. An der Karpathenfront wird
heftig gekämpft; mehrere Tag- und Nachtangriffe
der Ruſſen gegen die Stellungen der Verbündeten wurden
unter großen Verluſten des Fei n des, der hierbei
400 Gefangene verlor, zurückgeſchlagen.

Die Aktionen in der Bukowina verlaufen gün-
ſtig. Die Serethlinie iſt überſchritten. Die Ruſſen
wurden unter fortwährenden Gefechten gegen den Pruth
zurückgedrängt. Südlich von Kolomea, wo ſich größere
Kämpfe entwickelten, machten wir geſtern über 500 Ge-
fangene.

Eine ſerbiſche Stimme für den Frieden.
Die ſerbiſche Zeitung „Radnitſchke Nowine“ ſchreibt

unter dem Titel „Vor neuen Fehlern“: „Die Zen-
b verbietet es uns zwar, faſt allen unſeren Gedanken hier

usdruck zu geben, man möge aber geſtatten, unſerer Re
ierung folgende beiden kürzen Fragen vorzutragen: Wir
ragen, ob man noch lange dieſes unſere Exiſtenz bedro-
hende Spiel mit der Volkskraft treiben wird,
und wir möchten auch wiſſen, ob nicht die von uns zur Un-
terſtützung der ruſſiſchen Kriegspolitik gebrach-
ten Opfer nunmehr genügen?“

Brotmangel in Belgrad.
Das ſerbiſche „Mali Journal“ ſchreibt Przemysl,

das ſeit mehreren Monaten belagert iſt, hat Mehl und
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Brot, das freie Belgrad aber nicht. Die Blätter,
die der Regierung dienen, ſchreiben tagtäglich: „Man hat
Einkäufe gemacht. Heute kommt Brot an. Geſtern traf
eine Sendung ein.“ Dies alles iſt Sand in die Augen. Es
gibt weder Mehl noch Brot. Wir fragen, warum
dies ſo iſt. Sagt uns, von wem dies abhängt und wer die
Schuld trägt, damit wir allein gehen, unſer Schickſal zu
entſcheiden. Länger dulden wir dies nicht.
Sſterreichiſcher Unterſeebootsangriff auf einen franzöſiſchen

Panzerkreuzer.
Genf, 16. Febr. Franzöſiſche Blätter veröffentlichen

einen Brief eines Offiziers des franzöſiſchen Pan-
zerkreuzers „Jean Bart“, der von einem öſterrei-
chiſch- ungariſchen Unterſeeboot angeſchoſſen wurde. Der
Offizier berichtet, daß der „Jean Bart“ während der Fahrt
am Vorderſchiff von dem öſterreichiſchen Torpedo getroffen
wurde. Mehrere Abteilungen des Schiffes liefen
ſogleich voll Waſſer, und der Panzerkreuzer neigte ſich
ſtark nach vorn. Den übermenſchlichen Anſtrengungen der
PVeſatzung gelang es, das große Leck zu verſtopfen;
durch Vergrößerung des Ballaſtes am Heck konnte auch die
Gleichgewichtslage wiederhergeſtellt werden. Nach einer
Stunde war die Gefahr beſchworen, und das Kriegsſchiff
konnte mit eigener Kraft Malta erreichen, wo die Aus
heſſerungen vorgenommen und vor wenigen Tagen beendet
wurden. Glücklicherweiſe, ſo ſchreibt der Seeoffizier, ſei
ein zweiter von dem öſterreichiſchen Unterſeeboot abge-
ſeuerter Torpedo etwa 100 Meter hinter „Jean Bart“
vorbeigegangen. Hätte dieſer Schuß das Schiff ge
troffen, ſo wäre es zweifellos verloren geweſen.

Hſterreichiſche Torpedos im Hafen von Antivari.

Mailand, 17. Febr. Am 15. d. M. liefen ein öſterrei-
chiſcher Torpedobootszerſtörer und zwei Tor
pedoboote in den montenegriniſchen Hafen Antiveari
ein und beſchoſſen die von der franzöſiſchen Flotte mit Wa-
ren verſehenen Schuppen. Auch ein montenegriniſches
Segelſchiff wurde getroffen.

Aus dem Weſten
Luftkämpfe in Flandern

Der Korreſpondent des „Daily Expreß'“ meldet:
Wenngleich geſtern heftiger Sturm herrſchte, entwickelten
zahlreiche deutſche Flieger an der ganzen belgiſchen
und nordfranzöſiſchen Front lebhafte Tätigkeit.
Ein Verſuch franzöſiſcher Flieger, die Deutſchen zu verfol-
gen, verlief ergebnislos. Zwei franzöſiſche Flug-
zeuge ſtürzten herab. Zwiſchen Brügge und
Ecceloo wurden bei einem Luftkampf zwiſchen deut
ſchen und britiſchen Fliegern zwei britiſche Flug-
Je uge ſchwer beſchädigt und zur unfreiwilligen
Landung gezwungen, Die anderen ergriffen die Flucht.

Eine franzöſiſche Herausforderung.
Der Züricher „Tagesanzeiger“ ſchreibt: Die Aktionender Franzoſen an der ſhweigerſſchen Grenze ſind auf eine

Herausforderung der Deutſchen angelegt. Die
franzöſiſchen Batterien ſind nur 10 Meter
vor der ſchweizeriſchen Grenze aufgeſtellt, von
wo aus ſie die Deutſchen beſchießen,.

Kriegsmüdigkeit in Frankreich?
Die zunehmende Kriegsmüdigkeit in Frankreich wird

am beſten durch die Tatſache gekennzeichnet, daß die von der
Regierung inſpirierten Pariſer Zeitungen faſt täg-
lich Artikel veröffentlichen, in denen ſie die Bevölkerung
zur Geduld mahnen., Sie bringen auch fortgeſetztangebliche Briefe von im Felde ſtehenden Ofſigie-
ren und Soldaten, die die Zivilbevölkerung auffordern,
Geduld und Ausdauer zuüben, die jetzt die her-
vorragendſten Volkstugenden ſein müßten. Trotz alledem
wird das ganze Land mit den Friedensbroſchü-
en derart überſchwemmt, daß alle polizeilichen
Maßnahmen nichts dagegen ausrichten.

Die Verlegenheit der Pariſer Preſſe.
angeſichts des neuen Hindenburgſieges in Oſtpreußen wird
nur von ihrer Verlogenheit übertroffen. Der größte Teil
ſchweigt ſich über den Rückzug der Ruſſen gänzlich aus. Die
anderen faſeln das dümmſte Zeug zuſammen, das ſie na-
türlich ſelbſt nicht glauben, aber bei dem Tiefſtande der
franzöſiſchen Jntelligenz meinen, ihren Leſern bieten zu
dürfen. Manche Blätter, wie Radical, Humanitee und
Petit Pariſien geben Teilerfolge der Deutſchen zu und er
iennen ſogar hier und da Hindenburgs Meiſterſchaft ſchein
bar an, ſuchen aber durch allerhand Vorbehalte den End-
erfolg herabzuſetzen.

Schmachvolle Vorkommniſſe in franzöſiſchen Konzen
trationslagern.

Paris, 16. Febr. Nach einer Meldung der Humanitee
würde der Miniſter des Jnnern im Kammeraus-
ſchuß für das Verwaltungsweſen von „bedauerlichen
Vorkommniſſen“ in den Konzentrationsla-gern in Kenntnis geſetzt. Der Miniſter verſprach,
daß er Maßnahmen treffen werde, durch welche eine Wie
derholung derartiger Vorkommniſſe ver-Hin dert werden ſolle.

GEroßmaul Churchill und die feindlichen Kriegskoſten.
London, 16. Febr. Jm Unterhauſe brachte geſternh Uurchill den Flottenetat ein. Er dte a,:

Nach ſechs Monaten des Krieges, wo neue Gefahren
und Schwierigkeiten in den Geſichtskreis getre
ten ſind, haben wir allen Grund zufrieden zuhein mit dem Ergebnis der für die Flotte gemachten An

ſrengungen, welche, voll bemannt und ausgerüſtet, ſich für
alle unſere Bedürfniſſe als ausreichenderwieſen hat. Es hat Zeiten gegeben, wo die Hilfsquellen
der Flotte bis zum Außerſten angeſpannt waren. Auſtra-
liſche, kanadiſche und indiſche Kontingente waren unter
wegs nach Europa. Ein mächtiges deutſches Ge-
(chwader befand ſich im Stillen Ozean. Zwei kleine
deutſche Kreuzer und zwei Hilfskreuzer, das iſt alles, was
von den deutſchen Vorbereitungen zum Angriff auf die
Handelsſtraßen übrig geblieben iſt, und dieſe verbergen ſich
(11). Was die deutſche Drohung betrifft, ſo ſehen
wir uns einer Art von Kriegführung gegenüber,
wie ſie noch nie von einem ziviliſierten Staat
verwirklicht worden iſt, aber man muß nicht glauben,
weil der Angriff außergewöhnlich iſt, daß keine gute Ver
reidigung r möglich wäre. Wir erleiden natürlich
Verluſte. Aber ich glaube nicht, daß britiſche Lebensin

tereſſen getroffen werden können. Unſere Antwort wird
vielleicht nicht ar wirkungslos ſein.Deutſchland darf nicht in die Lage kommen, ſein Syſtem
von offenbarem Mord und Seeraub anzuwen-
den. Es iſt aller Grund vorhanden, anzunehmen, daß der
durch die engliſche Flotte verurſachte wirtſchaftliche Druck
ſich in Deutſchland fühlbar macht. Bisher haben wir die
Einfuhr von Lebensmitteln nicht verhindern wollen. Wir
haben neutrale Schiffe nicht daran gehindert, einen direk-
ten Verkehr mit deutſchen Häfen zu unterhalten. Wir ha-
ben ungehindert deutſche Ausfuhrartikel auf neutralen
Schiffen durchgelaſſen. Die Zeit iſt aber gekommen, wo
man neu erwägen muß, ob einem Staate, der ſich durch ſei-
ne Politik ſyſtematiſch außerhalb aller internationalen
Verpflichtungen geſtellt hat, der Genuß dieſer Rechte nicht
entzogen werden muß. Die verbündeten Regierungen wer-
den eine neue Erklärung abgeben, um den Feind jetzt mit
aller Kraft den Druck der Seemacht fühlen zu laſſen. Die
Ausführungen fanden den Beifall des Hauſes und der
Preſſe. Der Wortführer glaubt ſogar, daß man vor einem
neuen Trafalgar ſtehe. a

Lloyd George ſagte in ſeiner Rede noch, die ge-
meinſamen Ausgaben der Verbündeten in dem am 31. De-
zember 1915 endenden Jahre dürften nicht weit hinter
e tauſend Millionen Pfund zurückbleiben; der britiſche

nteil werde etwa um hundert oder hundertfünf-
zig Millidnen größer ſein, als der von einer der
anderen Großmächte auszugebende Betrag. Die Verbün-
deten bekämpften die geſamte mobiliſierte Kraft Deutſch-
lands mit weniger als einem Drittel ihrer eigenen Kraft.
Lloyd George betonte ſchließlich die Wirkung der Unter
drückung des Verkaufs von Alkohol in Rußland.

Man weiß nicht, wie man die ungeheuerliche dreiſte
Frechheit Churchills einſchätzen ſoll, die ſelbſt bei einem
Engländer ſtark pathologiſch anmutet. Die Beſchuldigung
von Mord und Seeraub gegen Deutſchland aus en g-
liſchem Munde wird wohl überall außer in Kretinaſylen
richtig gewürdigt. Der Mord Delareys, der Mordan-
ſchlag auf Caſement (der übrigens in Jrland unge-
heure Aufregung hervorruft) und die zahlreichen Fälle
dreiſten Seeraubs gegen Neutrale, die ſyſtematiſche Miß-
handlung Wehrloſer, die Beraubung von Privatperſonen
ſind offenkundig und ſprechen für ſich.

Jntereſſant ſind die Ausführungen des Schatzkanzlers
Lloyd George. 40 Milliarden Mark lautet die Schätzung
der Kriegskoſten unſerer Gegner für dieſes Jahr, davon
entfallen 16 Milliarden auf Großbritannien.John Bull, wie wird dir? Noch dazu, da dieſe Schätzung
viel zu niedrig gegriffen ſein wird. Dafür laſ-
ſen wir unſere Flotte ſorgen!

Wie die Engländer ihre Verbündeten behandeln.
Die Zeitung „Le Bruxellois“ vom Montag bringt Z u-

ſchriften aus Calais, Boulogne und Dün-
kirchen, in denen Belgier und Franzoſen über
die tyranniſche Alleinherrſchaft klagen, die die
Engländer im ganzen Feſtlandsbezirk des Ärmelkanals
eingerichtet haben. Die ganze Regierungs- und
Verwaltungs macht iſt dort ausſchließlich in den
Händen der britiſchen Militärbehörden. Die
Belgier und Franzoſen haben nichts zu ſagen. Nach dem
„Bruxellois“ fragt man ich in den drei genannten franzö
ſiſchen Städten ganz
endgültigfeſtzuſetzen gedenken.

Der belgiſche Sozialiſten führer und Abgeord-
nete Jules Deſtree beklagt ſich in einem an den „Petit
Pariſien“ gerichteten Brief über die un freundliche
Behandlung der belgiſchen Flüchtlinge inLondon, wo man ihnen Jede lohnende Art
tigung verweigert, weil die engliſchen Arbeiter
keine Konkurrenz dulden wollen. Auch die Wohltätig-
keit der Engländer gegenüber ihren Opfern nimmt in
dem Maße ab als der Krieg fortdauert. Deſtree ſtellt feſt,
daß die belgiſchen Flüchtlinge allmählich die Rückſeite der
Medaille zu ſehen bekommen und ſich nach ihrem Va-
terland zurückſehnen, das ihnen ſelbſt unter deut-
ſcher Verwaltung noch lieber iſt als das „gaſtliche
England“. Der Brief erregt in Brüſſel großes Auf-
ſehen; denn er deutet auf einen bevorſtehenden Umſchlag
der belgiſchen Volksſtimmung gegen England hin.

er belgiſche Geſandte in London hat genug.
Frankfurt a. M., 17. Febr. Wie die Frankf. Ztg. nach

dem Nieuwe Rott. Cour. meldet, iſt der Führer der
belgiſchen Liberalen Partei Hymans zum bel-
giſchen Geſandten in London ernannt worden
anſtelle des aus Geſundheitsrückſichten zurückgetre-
tenen Grafen Lolloing.

Englands Bedrängnis.
Die „Voſſ. Ztg.“ meldet aus Brüſſel: Die engliſche

Admiralität hat angeordnet, daß Verluſte von Han-
delsſchiffen nicht mehr bekanntgegebenwerden ſollen. Die Dampfer der Hauptſchiffahrtslinien
werden von Kriegsſchiffen begleitet werden. Große Be
ſorgnis herrſcht in England wegen der Sicherheit der eng-
liſchniederländiſchen Poſtdampferverbindung, die für den
engliſchen Handel nach dem Falle Antwerpens von beſon-
derer Bedeutung iſt. Es finden darüber zwiſchen England
und Holland diplomatiſche Verhandlungen ſtatt. Die Lon
doner Zeitungen behaupten, da Deutſchland ſeine Blockade
nicht mit den gewöhnlichen Unterſeebooten,
ſondern mit vierzig Tauchbooten eines neuen
Typs beginnen wolle, der ihm geſtattet, daß die Boote
länger im Meer fern von jedem Stützpunkt weilen zu kön-
nen.

Engliſche Teuerung.
Amſterdam, 16. Febr. Nach Blättermeldungen aus

London ſind in der verfloſſenen Woche 55 v. H. aller
Lebensmittel um ein volles Drittel und 40v. H. um die Hälfte im Preiſe geſtiegen. Die Li-
verpooler Schiffahrtsgeſellſchaften haben insgeſamt 1250
Arbeiter am letzten Sonnabend entlaſſen.

Aus Kopenhagen wird gemeldet, daß die See
verſicherung infolge der neuen deutſchen Blockadeer-
klärung bedeutend geſtiegen iſt. Schiffe von Auſtralien
und Südamerika bezahlten 40 ſh. anſtatt 20 ſh. und
die Küſtendampfer 20 ſh. anſtatt 5 ſh.

Vom SHeekriegsgebiet,
Gegen die Erklärung der Reichsregierung

regnet es natürlich Proteſte aus allen neutralen Lagern.
Wenn dieſe ſich zum Teil unter gefliſſentlicher Perkennung

tlich, ob die Engländer ſich dort

der tatſächlichen Vorgänge nach dem Muſter Amerikas vor
wiegend an die deutſche Adreſſe wenden, ſo muß das au
die Entſchließungen unſerer Regierung und die Aktion un
ſerer Flotte abſolut ohne jeden Einfluß ſein. Mögen die
Neutralen ihre Schiffe aus dem gefährdeten Gebiet fern
halten. Einen anderen Schutz können wir nicht gewäh-
ren. Welches Schiff immer wir dort erwiſchen, wir werden
es auf Grund ſetzen, weil uns ein anderer Weg zur Ver-
teidigung unſeres Daſeins nicht bleibt. Wir haben ge-
warnt. Wer dieſe Warnung glaubt in den Wind ſchlagen
zu dürfen, tut dies auf ſein Riſiko. Eine erhöhte Berechti-
gung erhält unſer Vorgehen durch die Maßnahme Frank-
reichs, das ſeinen Schiffen ebenfalls den Mißbrauch neu
traler Flaggen anbefiehlt.

Vorläufige Maßnahmen.
Rotterdam, 17. Februar. Die Batavia- und dlie

Seeland- Linie haben ihren Englanddienſt vor-
läufig eingeſtellt. Die genannten Linien verſehen
den Poſtdienſt nach England.

Die Times meldet, daß der engliſche Dampfer-
betrieb zwiſchen den engliſchen, franzöſiſchen und hollän
diſchen Häfen nicht eingeſtellt werden ſoll.

Pon den Kolonien und küberſee
Japan und die Südſee.

Frankfurt a. M., 17. Februar. Die Frankf. Zig. meldet
aus Peking: Aus Tokio wird die Gründung einer
Südſee- Geſellſchaft gemeldet, deren Programm die
wirtſchaftliche Eroberung aller Südſee-
inſeln umfaßt.

China und Japan.
London, 17. Februar. Die Times meldet aus Pekinge

Der chineſiſche Geſandte in Tokio teilte der chine-
ſiſchen Regiernng mit, daß Japan ſich weigere, ſeine
Haltung gegen Ching zu ändern. China ſcheint
entſchloſſen, in die vorgeſchlagenen Verhandlungen
nicht einzutreten, mit alleiniger Ausnahme der die
Oſtmongolei und die Südmandſchnrei betreffen-
den Fragen. China ſoll bereit ſein, nach Beendigung des
Krieges der Erörterung der Schantungfrage näher-
zutreten.

Kopenhagen, 16. Februar. Nach einer Petersbure
ger „Wremja“- Nachricht ans Peking hat die Zentralre-
gierung dem japaniſchen Botſchafter eröffnet, ſie ſei nicht in
der Lage, ohne Zuſtimmung des chineſiſchen
Parlaments Beſchlüſſe anf die letzte japaniſche Note zy
faſſen. Der japaniſche Vorſchlag, daß zur Reorganiſation
der chineſiſchen Armee und der Flotte nur japaniſche
Jnſtruktenre verwendet werden ſollen, ſei für die chi
neſiſche Zentralregierung anf Grund der chineſiſchen Verfaſ
ſung ungannehmbar.

Wegen der japaniſchen Forderungen iſt der bisherige
chineſiſche Miniſter des Auswärtigen Sunpasot-
ſchi zurückgetreten. Sein Nachfolger wird der frühere Pre-
mierminiſter Lutſchungyſiang.

Die Meinung in England über Japan.
Der „Köln. Zig.“ zufolge zeigen ſich nunmehr auch die

„Times“ und andere engliſche Blätter über die Haltung
des japaniſchen Verbündeten gegen China ſehr
beſorgt. Japan benutze die Gelegenheit, im Trüben fi
ſchen zu können. Eine Leiſtung bedinge die Gegenleiſtung,
und da Japan den Engländern und Ruſſen in Oſtaſien ge
holfen habe, verlange es eine größere Vergünſtignng.
Da beide Mächte im Weſten die Hände voll hätten, ſuche Ja-
pan von China allerlei Zugeſtändniſſe zu erlangen. Nicht
unr die engliſche, auch die ruſſiſche Preſſe ſei wenig
erbant über das Auftreten des Verbündeten

Ching fordert zur Verteidigung des Vaterlandes auf.

Kopenhagen, 16. Februar. Aus Jrkutsk wird der
„Rjetſch“ gedrahtet: Jn vielen Städten Chinas, ſo-
gar in dem Charbin benachbarten Fudſjadan, werden
Proklamationen angeſchlagen, in denen die letzten
Forderungen Japans erörtert werden. Die Proklamativo-
nen verkünden, daß Japan, den europäiſchen Krieg benu-
tend, chineſiſches Gebiet annektieren will, wobei alle auf
gefordert werden, das Vaterland zu ve rteidigen.
Rußland wird als Freund Japans bezeichnet.
Große Hoſſnungen werden auf Amerika geſetzt. Die
Stimmung in China iſt im höchſten Grade erregk.
Unter den Deutſchen herrſcht ſehr lebhafte Bewegung, Die

japaniſche Preſſe iſt über den von Yuanſchikai gelei-
ſteten Widerſtand entrüſtet und fordert die r ückſichts
loſeſten Maßnahmen Das Verhältnis zwiſchen Ja-
pan und China iſt von Grund auf verändert. Die oſtaſig
tiſche Preſſe iſt über die maßloſen Forderungen und den
Ton der japaniſchen Erklärungen erſtaunt.

Luxemburg, 16. Februar. Franzöſiſche Blätter, in de
nen der Unmut über die japaniſchen Forderun-
gen an China ſchlecht ver borgen wird, melden, China
ſei bereit, wirtſchaftliche Zugeſtändniſſe zu machen, werde
aber die japaniſchen Forderungen, die die chineſiſchen Ho-

heitsrechte in Frage ſtellen, abweiſen
Entſendung engliſcher Schiffe aus dem Mittelmeer nach

Oſtaſien

V 9 z 01 itAus Jnformationen verſchiedener Blätter ſcheint m
Sicherheit hervorzugehen, daß Abtransporte von
franzöſiſcher Marineinfanterie, die ſehr viel bei den
Kämpfen in Flandern verwendet wurden, ſtattgefunden
haben und noch weiter vor ſich gehen werden. Ange
ſichts der Tatſache, daß das franzöſiſche Heer an großem
Mannſchaftsmangel leidet, erweckt dieſe Maßnahme
einiges Erſtaunen. Die franzöſiſche Regierung beabſichtigt
offenbar die Beſatzung der ſranzöſiſchen Kriegsſchiffe die
auf das allernotwendigſte herabgeſetzt worden r
auf volle Kriegsſtärke zu bringen. Die Gründe hierfür in
unbekannt und geben zu vielen Vermutungen Anlaß. n
hartnäckigſten erhält ſich das Gerücht, wonach Teile d
engliſchen Schlachtflotte im Mittelmeer im S.
griff ſtehen, nach Oſtaſien abzugehen und daß die
Franzoſen an ihre Stelle treten ſollen.

Auslieferung Tſingtauer Kriegsgefangener an England?

Die „Frkf. Ztg.“ meldet aus Lugano: Aus e
wird amtlich gemeldet: Auf Vorſchlag Englands wird e
ein Teil der deutſchen Kriegsgefangenen vo
Tſingtan aus Japan nach Hongkong gebracht.

Die Neutralen,
Sucht Griechenland einen Kriegsvorwand?

Athen, 17. Februar. Die Agence d'Athènes meldet vom
15, d. M. Da die Durchführung der vom Großveſir zuge-
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fagten Genugtuung eine neuerliche Friſt erfordert, und
der Geſandte Panas aus eigener Jnitiative eine Friſt von
21 Stunden geſtellt hatte, konnte er keine weitere Friſter-
ſtreckung mehr annehmen und verließ geſtern Konſtanti
nopel. Nichtsdeſtoweniger ſchließt die Abreiſe des Ge-
ſandten eine freundſchaftliche Beilegung des Zwi-
ſchenfalles nicht aus, falls ſich die Pforte beeilt, die
zweimal mündlich und ſchriftlich verſprochene Genugtuung
durchzuführen.

Albaniſcher Einbruch in Serbien. r
Aus Niſch meldet eine Havasnachricht den franzö-

fiſchen Blättern, daß zahlreiche Albanier die ſer-
biſche Grenze des Bezirkes Prisren überſchritten
hätten. Die ſerbiſchen Truppen hätten ſich vor der numeri-
ſchen Uberlegenheit des Feindes zurückgezogen, ebenſo die
Behörden. Die Albanier rückten vor. Es ſei ihnen gelun-
gen, an einigen Stellen die Telegraphen- und Telephon-

leitungen zu zerſtören. zRuſſiſche Beſückung der Kiliafeſte?
Bukareſt, 16. Februar. „Adeverul“ meldet, daß auf den

Ruinen der alten Kiliagafeſtung ruſſiſche Geſchütze
aufgeſtellt ſind. Die Höhen beherrſchen die Donan in
weitem Umkreiſe.

Darin dürfte Rumänien mit Recht eine Bedrohung er-
blicken.

Poringal will neutral bleiben.
Brüſſel, 16. Februar. Der neue portugieſiſche Miniſter

Präſident General Pimenta de Caſtro erklärte beim
Empfang der Vertreter der Liſſaboner Preſſe, Portugal
werde weder an dem eurvppäiſchen Feloözuge, noch an dem
Kriege in Egypten teilnehmen, ſondern in Eintracht mit
dem allgemeinen Volkswillen Neutralität beobach-
ten. Auch der Präſident der Republik, Dom Manoel di
Arriagga, weigert ſich ganz entſchieden, ſich von
England in den Weltkrieg hineinzerren zua renter

Politiſche Rundſchau,
Deutſches Reich

Parlamentariſches.
Zu Beginn der heutigen Sitzung der verſtärkten Bud-

geikommiſſion des Abgeordnetenhauſes gab der Be-
richterſtatter Abg. Hoeſch einen Rückblick auf die bisheri-
gen Verhandlungen über die allgemeinen wirtſchaftlichen
kriegsmaßnahmen auf dem Gebiete der Volksernährung,
er Viehhaltung, der Feldbeſtellung ſowie des Geldver-
ehrs, und ſtellte in dieſem Schlußworte die Uberein-
kimmung der Kommiſſion in allen weſentichen Punkten feſt. Die Kommiſſion ging darauf zu
en neuen Gegenſtand des Beratungsplanes über: ſoziale
triegsfürſorge in Verbindung mit dem Geſetzentwurf über

Beihilfen zu Kriegswohlfahrtsausgaben der Gemeinden
und Gemeindeverbände.

Der Berichterſtatter, Abg. Frhr. v. Zedlitz und Neukirch,
führte aus, die Fürſorge für die Familien der Kriegsteil-
nehmer ſei zufriedenſtellend; allerdings ſei die ſchematiſche
Gewährung von Zuſchlägen zu der Reichsunterſtützung nicht
bedenkenfrei. Der Geſetzentwurf laſſe es zwar an Richt-
linien für die Unterverteilung fehlen; er halte aber doch den
Geſetzentwurf für geeignet, wirkſame Hilfe zu bringen, und
empfehle ſeine Annahme.

Der Miniſter des Jnnern antwortete auf die Ausfüh-
rungen des Berichterſtatters: Die Organe der Selbſtver-
waltung hätten ſich in dieſen ſchweren Kriegsmonaten ganz
hervorragend bewährt. Die Familien der Kriegsteilnehmer
müßten vor jeder Not bewahrt bleiben. Zur Bekämpfung
der Obbdachloſigkeit geſchehe das Möglichſte. Der Geſetzent-
wurf, der dem Abgeordnetenhauſe vorliege, wolle aus den
Mitteln des Staates zu den Beihilfen des Reiches noch einen
Betrag von 110 Millionen für die Unterſtützung der Ge-
meinden zur Verfügung ſtellen. Auf eine Anfrage des Be-
richterſtatters erwiderte der Miniſter des Jnnern, daß für
die vom Staat gewährte Unterſtützung maßgebend ſeien ſo-
wohl die Leiſtungsfähigkeit der Gemeinden wie die abſolute
Höhe der Leiſtungen.

Ein Kommiſſionsmitglied hielt es nicht für richtig, daß
der Geſetzentwurf auch die ganz großen, gutſituierten Ge-
meinden in gleicher Weiſe wie die leiſtungsſchwachen be-
günſtige. Jn den Lazaretten möge tunlichſt für eine paritä-
tiſche Krankenpflege und Zulaſſung von Sanitätsſoldaten
geiſtlichen Standes zur Seelſorge geſorgt werden; auch der
Seuchenbekämpfung in den Gefangenenlagern möge die

nötige Aufmerkſamkeit geſchenkt werden.

Ein zweites Kommiſſionsmitglied bat den Miniſter des
Jnnern, auf Beſeitigung der ſchematiſchen Unterſtützungs
zuſchläge und auf größere IJndividualiſierung gelegentlich
der Verteilung der 110 Millionen Mark hinzuwirken.

Ein drittes Kommiſſionsmitglied ſprach ſeine Zuſtim-
mung zu dem Geſetzentwurf aus, warnte aber davor, Ber-
lin und andere Großſtädte von den Segnungen des Geſetzes
auszuſchließen. Jn der Kriegsfürſorge dürfe nicht regle-
mentiert und nicht in die Selbſtverwaltung eingegriffen
werden. Der Begriff der Bedürftigkeit laſſe ſich nicht all-
gemein feſtlegen. Empfehlenswert ſei, das Syſtem der Ge
währung von Mietszuſchüſſen, die aber nicht nur den Fa
milien von Kriegsteilnehmern, ſondern auch unverheirate-
e Kriegern mit eigener Wohnung gegeben werden ſoll-
en.

Hierauf gab der Finanzminiſter nähere Auskunft über
die Verteilung der ſtaatlichen Unterſtützung an die Gemein-
den. Er hob hervor, daß die leiſtungsunfähigen Gemeinden
an erſter Stelle unterſtützt würden, danach aber auch auf
Zahlung an ſolche Gemeinden geſehen würde, die ſich in be
ſonders weitem Maße und in vorbildlicher Weiſe der
Kriegsbeihilfe angenommen hätten.

Der Miniſter des Innern erwiderte auf eine Reihe
von Anfragen und Anregungen der Vorredner. Es ſei
ſchwer, einen Maßſtab für die Leiſtungsfähigkeit der Kom-
munen zu gewinnen. Die individuelle Bedürftigkeit könne
von Fall zu Fall einer Riviſion unterzogen werden. Die
Fürſorge für den aus den Lazaretten entlaſſenen Verwunde-
ten ſei Gegenſtand ernſteſter Sorge. Es werde auch nach
der Entlaſſung aus den Lazaretten für die Verwundeten
geſorgt werden müſſen, bis zur völligen Wiederherſtellung
der Erwerbsfähigkeit.

Am Schluſſe der Sitzung gab der Direktor der Medi
i nal- Abteilung des Miniſteriums des Jnnern einen
Bericht über die Bekämpfung anſteckender
L rankheiten auf dem Kriegsſchauplatze und hinter der
Front. Er wies hin auf die hervorragend günſtigen Er
gebniſſe der Cholera- und Typhusimpfungen, die uns im
Hegenſatz zum feindlichen Auslande vor Epidemien voll
ſtändig bewahrt hätten. Der Geſundheitszuſtand in Deutſch-
land ſei, gerade was die erwähnten anſteckenden Krankhei-
ten anbetreffe, außerordentlich befriedigend. Die üÜbertra-
gung des in letzter Zeit unter den ruſſiſchen Gefangenen
aufgetretenen Fleckfiebers werde durch vollſtändige Abſper-
rung der Gefangenen von der Bevölkerung erfolgreich be
kämpft ſo daß die Gefahr einer breiteren Ubertragung nicht

ſt

l

ſches Vaterland,

hbeſtehe. Eine
Cholera- und Peſtepidemie au
ausgezeichnet wirkenden ſanit
in keiner Weiſe zu befürchten. r

Nächſte Sitzung: Mittwoch Vormittag. n e
Einſchränkung des Malzverbrauchs in den Brauereien

Der Bundesrat hat auf Grund des 8 3 des Geſetzes über
die Ermächtigung des Bundesrats zu wirtſchaftlichen Maß-
nahmen uſw. vom 4. Auguſt 1914 eine Verordnung folgen
den Jnhalts erlaſſen: Bierbauereien dürfen vom 1. April
1915 an zur Herſtellung von Bier in jedem Vierteljahr nur
ſechzig Hundertteile des im gleichen Vierteljahr der
Jahre 1912 und 1913 durchſchnittlich zur Bierbereitung ver-
wendeten Malzes verwenden. (Brauereien, die nicht mehr
als 40 Doppelzentner vierteljährlich verbrauchen, werden
auch 705 des vorjährigen Verbrauchs verwenden.) Jm
Monat März 1915 dürfen die Bierbrauereien ein Drittel
der nach Abſ. 1 für das erſte Vierteljahr 1915 zu berechnen
den Malzmenge zur Bierbereitung verwenden. Die auf den
Monat März 1915 und die einzelnen Vierteljahre entfallen-
den Malzmengen werden für jede Bierbrauerei von der
zuſtändigen Steuerbehörde feſtgeſetzt. Auf Malz, das nach
dem Jnkrafttreten dieſer Verordnung aus dem Ausland
eingeführt wird, erſtreckt ſich dieſe Vorſchrift nicht. Die
Landeszentralbehörde kann anordnen, daß landesrechtlich
feſtgeſetzte Rechte der Bierbrauer auf Ausſchank des eige-
nen Erzeugniſſes für die Dauer der geſetzlichen Einſchrän-
kung der Malzverwendung auch auf fremdes Bier ausge
dehnt werden.

utſchen Boden ſei bei den
inſchleppung in Rußland herrſchenden

e

ren Abſperrungsmaßnahmen

Neue Kartoffelhöchſtpreiſe.
Der Bundesrat hat auf Grund des 8 5 des Geſetzes,

betreffend Höchſtpreiſe, vom 4. Auguſt 1914 (Reichs-Ge-
ſetzbl. S. 339) in der Faſſung der Bekanntmachung vom 17.
Dezember 1914 eine Verordnung folgenden Jnhalts er-
laſſen: Der Preis pro Zentner

in ländiſcher Speiſekartoffeln
aus der Ernte 1914 darf beim Verkaufe durch den Produ-
zenten nicht überſteigen: in der preußiſchen Provinz
Sachſen bei den Sorten Daber, Jmperator, Magnum bo-
num, Up to date 4.60 Mark und bei allen anderen Sorten
4.35 Mark. In den anderen Provinzen ſchwanken die Preiſe
zwiſchen 4.50 und 4.80 bezw. 4.25 und 4.55 Mark. Die Höchſt
preiſe gelten für gute, geſunde Speiſekartoffeln von 3.4 Zen-
timeter Mindeſtgröße bei ſortenreiner Lieferung. Die
Höchſtpreiſe eines Bezirkes gelten für die in dieſem Bezirke
produzierten Kartoffeln. Der Preis für den Doppel-
zentner inländiſcher Frühkartoffeln darf beim Verkaufe
durch den Produzenten 20 Mark nicht überſteigen. Als
Frühkartoffeln gelten Kartoffeln, die in der Zeit vom 1.
Mai bis 15. Auguſt 1915 geerntet werden. Die Höchſtpreiſe
gelten nicht für ſolche mit Konſumenten, Konſumentver-
einigungen oder Gemeinden abgeſchloſſenen Verkäufe, welche
eine Tonne nicht überſteigen. Sie gelten ferner nicht für
Saatkartoffeln oder für Salatkartoffeln.

Verbot der Einfuhr und Durchfuhr von Boden- und
Gewerbserzengniſſen feindlicher Länder.

Berlin, 16. Februar. Der „Reichsanzeiger“ veröffent-
licht in ſeiner heutigen Ausgabe die vom Bundesrat dem
Reichskanzler erteilte Ermächtigung, im Wege der Ver-
geltung die Einfuhr und Durchfuhr von Bo-
den- und Gewerbs erzeugniſſen feindlicher
Länder über die Grenzen Deutſchlands zu verbieten und
die zur Durchführung des Verbotes erforderlichen Maß-
nahmen zu treffen. Auf Grund dieſer Ermächtigung wird
durch eine weitere Bekanntmachung die Einfuhr und Durch-
fuhr einer Anzahl von Boden- und Gewerbserzenugniſſen
von Frankreich und Großbritannien, ſowie von
Kolonien und Schutzgebieten dieſer Länder über
die Grenzen Deutſchlands verboten. Die Bekanntmachung
führt die betreffenden Erzeugniſſe einzeln auf.

Aus Stadt und Amgebung
Feier des großen Hindenburg-Sieges in Merſeburg.
Schon in früher Morgenſtunde brachte uns der Draht

eine neue, frohe Botſchaft von dem entſcheidenden
Siege unſeres Heeres in Maſuren, Blitzſchnell
flog dieſe herrliche Kunde durch unſere Stadt. Eine über-
große Freude erfüllte alle und ließ die Herzen höher ſchla-
gen. Die Flaggen flogen förmlich heraus und gaben der
Stadt ein überaus farbenreiches Bild. Wollte doch keiner
zurückſtehen, den Sieg unſeres Hindenburgs feſtlich zu
begehen. Und es ſchien, als habe der Himmel zur Feier
des Tages ſein prächtigſtes Blau angelegt: ein wahres
Hohenzollernwetter! Und wie ein Siegesbote erſchien ein
Schütte-Lanz- Luftſchiff gegen 2511 Uhr über unſerer Stadt

Die Schulen ſchloſſen um 10 Uhr ihren Unterricht. Jhre
Schüler verſammelten ſich wieder um 12 Uhr am Kaiſer
Friedrich-Denkmal, um mit ihren Fahnen im feierlichen
Zuge unter den Klängen der Kapelle des hieſigen Land-
ſturmbataillons durch die Hauptſtraßen unſerer Stadt und
ſodann auf den Marktplatz zu ziehen. Zahlreiche Bürger
begleiteten den Feſtzug, und auf dem Markte hatten ſich
Tauſende von Menſchen angeſammelt. Stiftsſuperintendent
Prof. Bithorn hielt folgende patriotiſche Anſprache:

„Deutſche Jugend! Deutſche Mädchen! Deutſche
Knaben! Deutſche Männerl Deutſche Frauen! Heute
ſtrahlt die Sonne hell vom Himmel herab. Noch heller iſt
es in unſern Herzen. Lange lag auf uns ein banger Druck.
Jn den dunklen Herbſt- und Wintertagen, da lauſchten wir
oft in Bangew bald nach Oſt, bald nach Weſt. Es war nicht
ganz dunkel, aber es war auch nicht hell. Da iſt nun mit
einem Male ein Morgenſtrahl im Oſten aufgeblitzt und das
Morgenrot einer neuen Periode: ein wundervoller Sieg iſt
dort im Oſten errungen, und unſere Herzen ſind ganz er-
füllt von dem Eindruck der Taten unſerer tapferen Heere
unter Auführung ihres Kaiſers. Eine ganze ruſſiſche Ar-
mee iſt vernichtet! Und das iſt noch keine Vollendung, das
iſt nvch nicht das Ziel; aber wir dürfen heute ſchon ahneun,
daß das der Anfang iſt von einem ganz neuen Aufſtkeg;
denn dem einen Siege das wiſſen wir werden nun noch
andere, entſcheidende Siege folgen, die dem großen Kriege
ein Ende machen werden und uns hinführen werden zu
einem ehrenvollen Frieden Die Feier, die wir hier auf
dem ſchönen Marktplatze veranſtalten, iſt keine künſtlich ge-
machte. Was hat uns hier alle zuſammengetrieben? Das
Herz iſt bewegt, unſere deutſchen Herzen, die ei-
nen Ausdruck haben wollten für die volle Freude. Tief-
inniger Dank für unſere tapferen Heere und unſern Kai-
ſer hat uns hier zuſammengeführt. Danken wollen wir hier
im Herzen Deutſchlands, für den Dank aus unſeren vollen
Herzen wollten wir einen Ausdruck finden Allen ihnen
wollen wir innig danken, indem wir rufen: Es lebe unſer
geliebter Kaiſer Wilhelm II., es lebe unſer geliebtes deut-

es lebe vor allem unſer tapferes Heer!
Hurra, hurra, hurra!“

Jn dieſen Ruf ſtimmten alle Anweſenden begeiſtert ein.
Darauf wurde „Heil dir im Siegerkranz“ und „Deutſch
land, Deutſchland über alles“ geſpielt und von allen mitge
ſungen. Dabet läuteten die Glocken. Eine erhebende, denk-
würdige Szene. Nachdem ſich der Zug wieder nach dem Kai-

u

bar veranlaßt durch unfere g.

ſer-Friedrich-Denkmal begeben hatte, löſte er ſich auf. Aber
noch lange durchzitterte das Siegesgeläut die Luft, bis es
um 1 Uhr wieder verklang. Nachmittags ſpielte die Stadt
kapelle von 5-—6 Uhr patriotiſche Weiſen.

Hoffen wir, daß es uns recht bald wieder beſchieden ſein
wird, einen ſolchen Sieg feſtlich zu begehen. Seien wir
dankbar unſerem Heere und ſeinen Führern. Dabei wollen
wir aber auch des Höchſten nicht vergeſſen, der unſere Waf-
fen zum Siege führte.

handel VDerkehr Volkswirtſchaft

Marktberichte,
Halliſcher Marktbericht,

Dienstag, den 16, Februar 1915.
Eier p. Mandel 1,70-1,80. Spinat p. Pf. 0,10-0,12.4
Butter p. Pfd-,1,60-1,70, Birnen p. Pf. 0,15-0,20,
Zwiebeln p. Pfd. 0,08-0,09, Aepfel p. Pf. 0,15-0,40
Kartoffeln p. Pfd. 0,04-0,05 Getr. Pflaum. Pf. 0,40 0,45
Blumenkohl St. 0,10 0,30, Pflaumenm. Pf. 0,35-0,40
Mohrrüben p. M0,08-0,10 Gänſe p. Pf. 0,80-0,90
Wirſingk. p. St. 0,10-0,30 Enten p. St. 3,00-4,00
Weißkohl p. St. 0,15-0,40, Jg. Hähne p. St 1,00-1,50
Rotkraut p. St. 0,15-0,40 Haähne p. St. 1,50-2,50
Kohlrabi p. St. 0,03-0,05 Hühner p. St. 2,00-3,00
Kohlrüben p. St. 0,10 0,20 Tauben p. Paar 0,80-1,40,
Tomateu p. Pfd. 0,10-0,20 Kaninchen p. St. 1,00-1,30

Haſen p. St. 3,50-3,75,,
Magdeburger Diehmarkt.

16. Februar. (Städtiſcher Schlacht u. Viehhof.) Auftrieb“
561 Rinder, und zwar: 44 Ochſen, 213 Bullen, 304 Färſen u.
Kühe, 23 Freſſer, 352 Kälber, 175 Schafvieh uſw., 3841
Schweine. Bezahlt ſür 100 Pfund Lebendgewicht: Ochſen:

36--50 M. Bullen 49--53 M. Färſen: 30-52 M.; Kühe:
30--48 M. Freſſer: 365—49 M. Kälber: 30--78 M. Schafe:
Stallmaſtſchafe: 40—53 M. Schweine: Lebendgewicht: 59
bis 92 M., Schlachtgewicht: 70—-115 M.

Verlauf und Tendenz: Langſam überſtand 50
Rinder 9 Kälber 22 Schafe 500Schweine.

Aus dem Unſtruttale, 17. Febr. Jn der vergangenen Woche
war eine lebhafte Nachfrage hauptſächlich bei einzelnen Gemü-
ſen zu verzeichnen, ebenſo in Geflügel und Wild, wogegen das
Obſtgeſchäft ziemlich ruhig verlief. Die Preiſe zogen in einzel-
nen Artikeln an. Hauptſächlich geſucht wurde Spinat, der über-
all nur vereinzelt zu finden war, was wohl infolge des Schnee-
falles nicht anders erwartet werden konnte. Hauptſächlich ſind
die Preiſe in Fettſchweinen geſtiegen, ſo daß man in Fachkreiſen
geradezu verblüfft iſt. Es wurden bezahlt bis zu 2,15 Zentner
für 50 Kilo Lebendgewicht 63—65, 224——3 Zentner 66—-70, über
3 Zentner 70 75, ſtarke Läuferſchweine 69 62, Saugſchweine

0—45,das Paar 15--24, Bullen 50 Kilo 45-—52, Kälber 40-
mer 46—-52, Hammel 46--51, Färſen und Stiere 45-—52, Kühe
38--44 Mark.

Letzte Depeſchen
Weitere Erfolge im Weſten und Oſten, 1090 Franzoſen und

709 Ruſſen gefangen.

Großes Hauptquartier, 17. Febr. (Weſten.) Offen
roßen Erfolge im Oſten unter

nahmen Franzoſen und Engländer geſtern und in der ver
gangenen Nacht an verſchiedenen Stellen beſonders hart
näckige Angriffe. Die Engländer verloren bei geſcheiter-
ten Verſuchen, ihre am 14. d. M. verlorenen Stellungen
wiederzugewinnen, erneut vier Offiziere und 170 Mann
an Gefangenen. Nordöſtlich Neims wurden feindliche
Angriffe abgewieſen. Zwei Offiziere und 179 Franzoſen
blieben in unſerer Hand. Veſonders ſtarke Vorſtöße rich-
teten ſich gegen unſere Linien in der Champagne, die
mehrfach zu erbitterten Nahkämpfen führten. Abgeſehen
von einzelnen kurzen Abſchnitten, in denen der Feind ein
gedrungen iſt und wo der Kampf noch andauert, wurden
die feindlichen Angriffe überall abgewieſen. Etwa 3060
Franzoſen wurden gefangengenommen. Jn den Argonnen
ſetzten wir unſere Offenſive fort, eroberten weitere Teile
der feindlichen Hauptſtellung, machten 350 Gefangene und
eroberten zwei Gebirgsgeſchütze und ſieben Maſchinenge-
wehre. Auch im Prieſterwalde nördlich Toul ſind
kleinere Erfolge zu verzeichnen. Dabei wurden zwei Ma-
ſchinengewehre genommen. Von der Grenze der Reichs
lande nichts neues.

(Oſt e n.) Nördlich der Mem el ſind unſere Truppen

rm

dem überall geworfenen Gegner in der Richtung Tau-
roggen über die Grenze gefolgt, Jn dem Waldgebiet
öſtlich Aug uſtow fanden an vielen Stellen noch Verfol-
gungskämpfe ſtatt. Die von Lomsha nach Kolnoe vor-
gegangene ruſſiſche Kolonne iſt geſchlagen. 709 Gefangene
und ſechs Maſchinengewehre fielen in unſere Hand. Ebenſo
wurde eine feindliche Abteilung bei Grajewo auf Of
ſo wiecz zurückgeworfen. Jn der gewonnenen Front
Plozk--Radzionz in Polen nördlich der Weichſel ſcheinen
ſich hartnäckige Kämpfe zu entwickeln. Aus Polen ſüdlich
der Weichſel nichts neues. Oberſte Heeresleitung.

General Pau in Athen?
Frankfurt a. M., 17. Febr. Der Frankf. Ztg. wird aus

Athen folgende Havasmeldung übermittelt: General
Pau iſt auf der Reiſe nach Rußland geſtern abend
an Bord eines franzöſiſchen Torpedojägers hier eingetrof
fen. Der franzöſiſche Geſandte gab ihm zu Ehren ein Diner,
an dem auch Venizelos und die Geſandten der Drei-
verbandmächte teilnahmen.

(Die Nachricht wird dadurch nicht glaublicher, daß die
Agence Havas ſie verbreitet. Es iſt zwar dem Bericht der
Rußlandreiſe Paus über Skandinavien widerſprochen
worden. Jndes möchten wir doch erſt eine einwandfreie
Beſtätigung der heutigen Nachricht abwarten.)

Miniſter Sembat auf der Anklagebank.

Genf, 16. Febr. Der Miniſter Sembat wird vom
Temps und anderen Regierungsorganen heftig an-

gegriffen, weil ſeiner Jnitiative die Annahme der ge
gen die jüngſten ruſſiſchen Polizeigewaltakte
gerichteten Entſchließung des Londoner Soziali-
ſtentages zu danken iſt. Sembat wird im Miniſterrate
ſein Eintreten zugunſten der polizeilich gemaßregelten
Duma mitglieder ſowie der adminiſtrativ verſchick
ten polniſchen und finnländiſchen Literaten rechtfertigen
und, falls die übrigen Miniſter es mißbilligen, ſich in s
Privatleben zurückziehen.

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.
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Halle a. d. g. Grouco Virtchstrasse 22-23,

Damenwüsche Weisse Soeidenstollo
Herrenwäsche Weisso Wollkleiderstoffo Weisse Blusen
Kinderwäsche Weisso Waschhkleiderstoffe Woisso Kostümröcke
Wüschestolfe Schweizor Stiekereistoffo Woeisse Golfjacken
Leinen und Halbleinen Schweizer Stiokereivolants Weieso Kinderkleider
Tischwüsche, Hauswäsche Stickerei-Voiles Woeisseo Kindoerkittel
Bettwüäschoe, Frottierwäsche Voile-Volants Weisso Unterröclko
Wäschestickereien Spitzen und BEineätao Weisse Blusenschonor

e Weisse Taschentücher Täll- und Spachtelstoffo Weisseo Untertaillen
Weisso gestiokto Taschentücher Weisso Theater-Sehals Korsetts und Bästenhaltor

8 Ze

Der Einkauf während der Weissen Woche ist umsomehr zu empfeblen, als bei der eingetretenen W areuknappheit
mit so billigen Preisen später nicht gerechnet werden Kann. Zum Verkauf kommen:

sserWaren:
Woeisso Schürzen

Direktoire- Beinkleider

Weisso Strüwpfoe

Weisso Handschuho
Weisso Schwitzer u, Sportler
Weisse Rodel-Schals u. -AMlätzen

Weisso Jabotse und Kragen

Hals- und Armelrüschen
Handarbeiten, vorgezeichneth,

angefangen u. fertig gestickt,

Gardinen, Stores, Vitragon, Scheibenschleior, Bettdocken, Schlafdeoken, Kinderwagendeoken u, dorgl,

Rabalt bewilligen wir trofz unserer billigen Preise während der Weissen Woche

auf weisse und auoh auf alle anderen Waren in unserem Geschäft
bei Barzahlung (ausgenommen sind nur Kurzwaren und Strickwolle),

sehr zu ewptehlen.

IUalle a, l.

im Februar
billiger Verkauf weißer Waren

n Tr 3 n re ereeeeeeereeee r JTäglich neue Eingänge von

igchwüsche, lelbodsche, Bettwäsche.

le Klelderstotfen Paletots Kostümen, Mänteln, Konfrmanden- Wäsche usw.

Ofto Dobkowitz, Merseburg,-
Zur

Konfirmatfions Schneiderei
III

Z ompfehle in grösster Auswahl:

Entzückende Neuheiten in bunten, seidenen Gürtel- u. Schärpenbändoern,
Grosse Auswahl in Tüll-, Spachtel- u. Valancienne- Spitzen u, -Einsätzen.
Plisé-Spitzen in weiss, schwarz, écru. Spachtel-Kragen, Jabots, Paspol,
m Lnöpfe, bunte Besätze, Chiffons, Tüll-Unterblusen.
Grosses Farbensortiment neuer Farben in Besatzseide und Sammet.

Sämmtliche Antäten zur Schneiderei in Kurz waren und PFutter-
sachen in nur guter, solider Ausführung zu billigsten Preisen,

In Handschuhen, Sträümpfen, Damen-Kravatten, Schürzen, Korsetts,
Untertafllen, Macceo-Wüsche, Handarbeiten, besonders Weißstickereien,

Herren- Artikel ete. treffen täglich elegante Neuheiten

Markt 19InhaberG. Hoffmann Bernhardi Taitza

für Klavier und Harmonium finden

h Mitglied des Rabatt -Spar- Vereins

Stadt-Theater Halle a. S.
Donnerstag, 18. Febr., aböds. 7 Uhr:Die goldene Locke vder

Endlich allein
Sre 19. Febr., abenös 7 Uhr:

Carmen.
Musikschüler

Aufnahme.
Frau Prot. Dr. Kelbe-Postler,

Halleſche Straße 301.
Aufnahme von 12-1 Uhr.

Iinstallation
elektrischer Lichtanlagen,

Änderungen, Erweiterungen,
Reparaturen führt aus

Fr. Wegner, LKarlstr. 8,
Maſchinenſchloſſermſtr. u, Jnſtallat.

kutterzucker
in größeren V n ſowie einzelnen
Zentnern gibt ab

Zuckerfabrik Körbisdorf

Kleine Anzeigen

jeder Art haben im Merteburger
Tageblatt beſten Erfolg. FürAbonnenten koſtenlos,dadie? Abonne
mentsquittung in voller Höhe in
Zahlung genommen wird.

Herrſchaftl.
Wohnung

Halleſche Straße 36, port.
iſt zum 1. April

Näheres daſelbſt p
1 Treppe.

Wohn ung
3 Stuben und n zum 1. April

1915 zu vermieten und zu beziehen
Leunaer Str. 24, 1 Tr. links.

zu vermierten.
rt. voer

Suche zum 1. April einen

Lehrling
Friedrich Schultze,

Bankgeſchäft.

Fräulein
ſucht ſofort oder fpäter Stellung als
Köchin oder Wirtſchafterin.
M. Mitſching, Ammendorf b. Se a/S.

Wörmlitzerſtraße Nr.

Ein junges, überzähliges Arbeits-
pferd mitl. Schlag, ſehr guter Zieher
von zweien die Wahl iſt preiswert
zu verkaufen.

Zöschen Nr. 47.

Mabulatur
billigſt zu haben im

Merſeburger Tageblatt

A.G. (Kreisblatt.)
Verantwortlich für die Redaktion: L. Baltz, für die Anzeigen E. Voſſ. Verſg nd Druck; Merſeburger Druck- und Verlagsnſtaalt L

Baltz, ſämtlich in Merſeburg,
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Aus Stadt und Umgebung
Der heilige Hain.“)

(Ein Zukunſtsbild.)
Und nun, mein Freund, da ön des Domes Hallen,
Da du den ſtolzen Schloßbau haſt geſchaut,
Laß eine andre Stätte uns beſuchen,
Sie wird dir ewig unvergeßlich ſein.
Sieh hier! Wir ſtehen an des Abhangs Rande,
Weit ſchweift das Auge in die grüne Aue,
In weicher Krümmung glänzt des Fluſſes Band,
Und aus den Wäldern grüßen ſchmucke Dörfer.
Zu unſeren Füßen wogt ein grünes Meer,
Rings Bäume, Sträucher, weiter Wieſenplan,
Hier blühend, arbeitsfrohes Gartenland,

ort Spiel- und Tummelplatz der rüſt'gen Jugend.
Gehn wir hinab! Hier ragt der Bismarckſtein,
Am huündertſten Geburtstag einſt errichtet
Dem hohen Ehrenbürger unſrer Stadt,
Und Bismarcksgarten nennt ſich dieſe Stätte.
Und nun nach links, dort ragen hohe Bäume,
Du trittſt in unſern heil'gen Eichenhain.
Ahnſt du, was er uns iſt, warum er heilig?
Mit Ehrfurcht nur betraten unſre Väter
Den heil'gen Hain, darin die Götter wohnten.
Und heute noch durchbebt ein frommer Schauer
Des Deutſchen Herz, wenn er den Wald betritt.
Gibt es ein ſchön'res Denkmal für die Opfer
Des grimmen Kriegs von neunzehnhundertvierzehn,
Als dieſen Eichenhain?
Sv viele ſchlanke Stämme! Jeder Stamm

Ein Mann, der einſt, ſo tief, ſo heiß beweint,
Als Sieger einzog in Walhallas Pforten.
Ein jeder lebt'in ſeinem Baume fort,
Sein Name ſteht daran in ſchlichten Lettern,
Und Eichenkränze noch nach Menſchenaltern
Schlingt fromme Daukbarkeit um ſeinen Stamm.
Und mag ſein Leib in Rußlands Eiſesflur,
Mag er im ſchönen Frankenlande ruhn,
Hat ihn der Tod ins weite Meer gebettet
Sein Geiſt lebt hier, lebt in der Heimat fort.
Sieh hier die Felswand in des Haines Mitte,
Aus mächt'gen Findlingsſteinen aufgetürmt,
Hier ſtehn die Namen aller der Geweihten
Nach Art der Runen in Granit gemeißelt.
Und vor dem Felſenban ſchlicht ein Altar:
Hier feiern wir die großen Siegestage,
Der teuern Toten ehrenvoll Gedächtnis,
Hier tönen Lieder, die als Sturmgeſang
Der ſchlachtenfrohen Jugend einſt erklungen,
Hier tönen Worte, tröſtend und verheißend,
Von Liebe heiß für Volk und Vaterland.
Und wie das Lied erklingt in frommer Andacht,
Jm heil'gen Rauſchen dieſer deutſchen Eichen
Die Seelen der Geweihten uns umſchweben,
Die Träne quillt, und Eide ſchwört das Herz,
Dir, Vaterland, zu leben und zu ſterben.
Sag an, haſt jemals du in weiten Landen
Ein Totenmal erſchaut, das dieſem gleicht?
Geh hin, verkünde draußen: Wohl ſah ich
So manches Schöne in der alten Stadt,
Doch nichts griff mir ans Herz ſo ſtark und tief

Als dieſer heilige Hain. O. R.
Dieſe tief empfundenen, formvollendeten Strophen

ſollen uns die künftige Wirkung des erſt zu ſchaffenden Eh-
renhains ſtimmungsvoll zu Gemüt führen. Hoffentlich kom-
men die darin gegebenen Anregungen der Errichtung eines
Bismarck-Gedenkſteines und einer Findlings-Gedenkwand
für die Gefalleyen nebſt Altar oder Rednerempore zur Ver-
wirklichung. Mir brauchen ſolche Stätten nationaler Er-
banung und Erhebung. Sie ſtellen dereinſt unſchätzbare
Werte dar!
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vor 100kommt das Unglück über uns“.

Kreisblatt
Donnerstag, den 18. Februar 1915.

Beilage zu Vr. Af des Merſeburger Tageblattes

ſitzende Paſtor Delius die Anweſenden begrüßt hatte, gab
Rechnungsrat Schwennick eine Überſicht der Vereinsktaſſe.
Die Ausgaben im verlaufenen Jahre betrugen 88,63 M., die
Einnahmen 164,13 M. Der Beſtand betrage 61,40 M. auf ein
Sparkaſſenbuch und 75,50 M. Bargeld. Darauf hielt Lehrer
Gröger einen Vortrag „über die nationale Erhe-
b ung“. Der Redner ging zuerſt auf die Vorgeſchichte des Krie
ges ein. Sodann führt er aus, daß die Mobilmachung nicht nur
militäriſch, ſondern auch geiſtig war. Ein nationales Erwachen
ging durch unſer Volk. Aber ſchon in den letzten Jahren ſind
Vorzeichen dieſer großen Umänderung zu finden, z. B. das Mäd-
chenturnen, Pfadfinder, Jugendtruppen. Auch in der Poli-
tik ſind große Änderungen eingetreten. Schon im Jahre 1913
hatte ſich die Nation einmütig wegen der drohenden Gefahr ei-
nes Krieges geſammelt. Schon damals war der Grundſtein zu
einem größeren Deutſchland gelegt. Durch den Weltkrieg iſt
eine Einigung ſämtlicher Parteien gekommen. Viel Feind, viel
Ehr. Gerade die große Anzahl unſerer Feinde iſt der beſte Be
weis, daß wir ein Weltmachtsvolk ſind. Wie herrlich ſei das
Siegesbewußtſein unſerer Krieger. Auch im Wirtſchaftsleben
kann man von einem nationalen Erwachen ſprechen. Vor dem
Kriege zeigte unſere Volkswirtſchaft einen etwas müden Zug,
aber jetzt gehen Handel, Landwirtſchaft und Jnduſtrie Hand in
Hand, um möglichſt viel für das Wohl des Vaterlandes beizu-
tragen. Wie im ganzen Volk ein geiſtiger Umſchwung ſtattge-
funden hat, zeigt am beſten, daß G. Hauptmann, der noch 1913
in einem Puppenſpiel die Größe des Jahres 1813 zeigen wollte,
jetzt feurige Kampflieder dichtet. Die Gaſſenhauer, der Tango
verſchwinden, und die Leute rennen nicht mehr in das Kino, ſon
der wir ſtehen jetzt vor dem eiſernen Vorhange des Weltthegters.
Wie erhebend iſt doch auch die Tatſache, daß ſich eineinviertel
Millionen Kriegsfreiwillige gemeldet haben. Jm ganzen Reiche

hat eine nationale Verbrüderung ſtattgefunden. Veſonders her
vorzuheben iſt der neue religiöſe Geiſt, der jetzt in Deutſchland
herrſcht. Der Redner erinnerte an die Worte der Königin Luiſe

Jahren: „Weil wir von Gott abgefallen ſind, deshalb
Vor dem Kriege habe viel Sit-

ten- und Religionsloſigkeit geherrſcht, jetzt aber hat ſich ein chriſt-
licher Geiſt, der auch aus den Schützengräben herüberweht,
Bahn gebrochen. Der konfeſſionelle Zwieſpalt iſt ausgeglichen.
Lutheraner, Katholiken und Juden, ſie alle haben ja denſelben
Gott. Sodann ging der Redner auf die Wirkung des Heiligen
Krieges ein. Er führte dabei aus, daß bei uns erſt die militäri-
ſchen Maßnahmen getroffen worden ſind und dann das religiöſe
Erwachen kam. Bei den Türken ſei es umgekehrt. Zuletzt be-
ſprach Lehrer Gröger noch den Panſlawismus. Die ſlawiſche
Bevölkerung in Deutſchland und Hſterreich-Ungarn werde ſich
jetzt und auch nach dem Krieg mehr denn je an ihr Vaterland
anſchließen. Der Weltkrieg ſei wie ein Frühlingsſturm, der alle
welken Blätter hinwegfegt. Eine unſerer würdigſten Aufgaben
nach dem Kriege werde die Erhaltung des Geiſtes von 1914 ſein.
Paſtor Delius dankte dem Redner für ſeinen Vortrag, der bei
den Anweſenden warmen Beifall gefunden hatte. Der Vorſitzende
wies darauf hin, daß zwar nach dem Friedensſchluß die Partei-
gegenſätze wieder aufleben aber doch wohl in gemäßigten Gren-
zen bleiben werden. Eine Ansſprache über die verſchiedenſten
Fragen, die heute unſer Gemüt bewegen, beſchloß den Abend.
T Lazarettzug der ländlichen Kreiſe unſerer Provinz. Am
Sonntag, den 21. Februar, gegen 048 Uhr findet in Delitzſch die
feierliche Übergabe des „Lazarettzuges der ünvtihu reiſe der
Provinz Sachſen und des Herzogtums Anhalt ſtatt. Der Hug
iſt mit allen zeitgemäßen Einrichtungen verſehen worden, um
den Heilprozeß unſerer tapferen Verwundeten zu fördern, darum
ſoll auch die Verpflegung auf beſonderer Höhe gehalten werden.

nſere Verwundeten ſollen merken, daß ſie bei der deutſchen
Landwirtſchaft und allen ländlichen Kreiſen zu Gaſte ſind. Er
wünſcht ſind Liebesgaben für den Zug, der die amtliche Bezeich-
nung „A. 4“ erhalten hat, Naturalien aller Art: Wurſt, Schin
ken, Speck, Schmalz, Butter, Eier, natürliche und eingemachte
Früchte, Kartoffeln, Gemüſe, Wein, Bier, S uſw. Liebes
gaben können ſchon von Freitag, den 19. Februar, zum Zuge in
Delitzſch eingeliefert werden, ſie werden aber auch am Tage der
Beſichtigung gern entgegengenommen. Während des ganzen
Sonntags (21. Februar) ſteht der Zug in Delitzſch zur Beſichti
gung. Am Montag, den 22. Februar, kann er in Halle auf dem
Detrhahnhof (Delitzſcher Straße) bis gegen 528 Uhr angeſehen
werden.

Der Kriegsausſchuß des Reichsverbandes dentſcher
Städte (Verband der Städte unter 25000 Einwohner, 760

Mitgliedsſtädte mit 5 Millionen Einwohnern) trat in die
ſen Tagen in Breslau zuſammen, um über eine Reihe
wichtiger Fragen der Volksernährung wä hrend
des Krieges zu beraten. Es wurden die neueſten Be
ſtimmungen der Fleiſchverſorgung beſprochen und zur Wah
rung der Intereſſen der kleinen und mittleren Städte meh-
rere Eingaben an den Reichskanzler und mehrere preu-
ßiſche Miniſter boſchloſſen. Hinſichtlich der Brot verſorgung
wird ſämtlichen Städten ein genau ausgearbeitetes Verfah
ren in den nächſten Tagen als Vorſchlag zugehen. Es wurde
ferner über die Stellung des Reichsverbandes deutſcher
Städte zu den ſegensreichen Beſtrebungen des Vereins für
Kriegskrüppelfürſorge Profeſſor Dr. Bieſalski-Berlin) ver
handelt.

Die zehn Gebote für den Haushalt. 1. Jß Kriegsbrot und
verwende jedes Stückchen Brot als menſchliche Nahrung; trockene
Brotreſte geben eine wohlſchmeckende und nahrhafte Suppe. 2.
Spare aufs äußerſte an Butter und Fetten; erſetzte ſie beim Be
ſtreichen des Brokes durch Syrup und Marmeladen; denn nur
einen Teil aller Fette beziehen wir aus dem eigenen Lande. 3.
98 wenig Fleiſch und Wurſt; denn die im Fleiſch enthaltenen
Nährſtoffe können dem Körper jetzt vorteilhafter durch Vollmilch,
Magermilch, Käſe, Buttermilch und Zucker zugeführt werden.
4. Genieße ſoviel Zucker wie irgend möglich. denn Zucker iſt das
vorzüglichſte Kräftigungsmittel und kann Butter und Fett er
ſetzen. 5. Genieße weder Sahne noch Schlagſahne; damit alle in
der Vollmilch enthaltenen Nahrungsſtoffe als menſchliche Nah
rung erhalten bleiben. 6. Koche Kartoffeln nur mit der Schale;
dadurch ſparſt du 20—25 Prozent. 7. Meide Bier, Liköre und
Schnaps; dadurch vermehrſt du unſeren Getreide und Karteffel-
vorrat und nützeſt deinem Körper 8. Jß viel Gemüſe und Obſt
und benutze in Zukunft jedes Stückchen geeigneten Boden zum
Anbaun von Gemüſe. 9. Sammle alle Küchenabfälle als Vieh
futter; achte aber ſtreng darauf, daß nicht ſchädliche Stoffe in
die Abfälle hineingeraten. 10. Koche und heize mit Gas oder
Koks, dadurch hilfſt du ein wichtiges Düngemittel ſchaffen; denn
bei der Gas Und Koksbereitung wird das ſtickſtoffhaltige Am
moniak gewonnen.

Wie können unſere Soldaten gebrauchte Wäſche in die
Heimat zurückſchicken? Es iſt wiederholt darüber geklagt
worden, daß unſere Krieger ihre gebrauchten Wäſcheſtücke in
die Heimat nicht zurückſchicken könnten, weil die für Feld-
poſtſendungen zugelaſſene Gewichtsgrenze zu niedrig ſei

und die Angehörigen daheim bei geringen UÜberſchreitun-
gen des Höchſtgewichtes ein ſehr hohes Strafporto zahlen
müßten. In dankenswerter Weiſe hat nun der Feld-Ober-
poſtmeiſter, Geheimer Oberpoſtrat Domizlaff, bekannt ge-
geben, daß unſere Soldaten an der Front ihre gebrauchte
Wäſche uſw. nicht durch die Feldpoſt, die ja nur ge
ringe Gewichtsgreuzen zulaſſen kann, in die Heimat zurück-
ſenden ſollen, ſondern durch die ſogenannten „Sammel-
ſendungen“ ihres Truppenteils, ſo daß alſo Wäſche und
Kleidungsſtücke, wie überhaupt ſchwerere Gegenſtände in die
Heimat denſelben Weg gehen, den die Zehnpfundpakele ge
hen, die wir durch Vermittelung der Etappen-Paketdepots,
alſo durch die Bahn, ins Feld ſenden.

Aus Provinz und Reich.
x E. Fitzen. 17. Febr. Am Montag Abend verſammeltenſich im Schmidtſchen Gaſthofe zu Kitzen viele Einwohner der Ort-

ſchaften Caja, Rauhna, Geoſy n Kleine Wbr ſchen Siedorf Ti
tzen, Hohenlohe, Theſau, Sittel, Loeben, Scheiden, Klein-Schkor-
lop, Peißen, Seegel und Zitſchen, um die Jugendkompag-
nie zu organiſieren. Nach einigen einleitenden Worten Paſtors
Jordans-Hohenlohe, die in einem dreifachen Hurra auf unſer
deutſches Vaterland ausklangen, ergriff Seminaroberlehrer
Hemprich aus Merſeburg das Wort. Jn eindringlicher Weiſe
wußte der Vortragende die Anweſenden von der Notwendigkeit
der Jugendbewegung zu überzeugen, ſchilderte die Begeiſterung
und Vaterlandsliebe, die dieſe Organiſationen ins Leben geru-
fen haben und empfahl die Beſtrebungen im Hinblick auf unſere
großen Männer Peſtalozzi, Jahn, Fichte uſw. in tatkräftiger
Arbeit zu unterſtützen. Sodann ſprach Hauptmann Hirſch aus
Halle und beleuchtete an Hand eines Erlaſſes des Kriegsmini-
ſteriums die militäriſche Seite der Jugendbewegung. Die Aus-
führungen wurden mit großer Aufmerkſamkeit verfolgt und als
der Redner mit einem Appell an die Mitwirkung der Allgemein
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GHammer und Schwerk.
a Roman von Guido Kreutzer.

49] (Nachdruck verboten.)
15, Kapitel.

Die angeſetzten Konferenzen ſowie der Abſchluß des
Verlrages im Berliner Geſandtſchaftsgebäude der Republik
Guayanga nahmen faſt drei Stunden in Auſpruch. Dann
folgte das traditionelle kurze Sektfrühſtück bei Töpfer;
und der Nachmittag war berei ziemlich weit vorge-
ſchritlen, als der Kommerzienrat Gerland ſich endlich in
ſein Auto ſetzte, um nach Hauſe zu fahren. Er hatte noch
eine der ſchweren Upmanns Dom Reveiros zwiſchen den
Zähnen; ſo ließ er das Fenſter halb herunter, damit der
Rauch Abzug fand. Die Dezemberluft war kalt, aber
nicht ſchneidend; kühlte die Stirn und vertrieb die Wein-

eiſter.
Und während der Wagen zwiſchen winterlich kahlen

Bäumen die Charlottenburger Chauſſee hinunterſchoß,
überkam den alten Herrn ein ganz ſeltſames, nie gekanntes
Einpfinden wie Schmerz, wie brutaler Rückſchlag einer
Spannung, die er durch lange Jahrzehnte aufrecht erhalten,
immer und immer wieder verſchärft hatte. Der Vor-
mittag henute, der Vertrag, den er hier in der Bruſttaſche
trug das war der Höhepunkt ſeines Lebens, war der
ſtolze Triumph vierzigjährigen Schaffens, war der große
Standart, der die Hörder Stahlwerke mit einem Schlage
zur Weſtfirma machte. So durſte Theophil Gerland wohl
von ſich ſagen: Das was ich aus dem Nichts ſchuf, ſteht
heut wie ein wurzelfeſter blühender Baum und reckt ſich
im Sonmenlicht!“

Was aber, wenn er nun ſtarb? und dieſen Tag ver
mag man ja vorauszuſehen, wenn man auf die Siebzi
losmarſchiert! Wer würde nach ſeinem Tode den blühen
ſtolzen Baum hegen und »pflegen? Fremde gleichgültige
Menſchen, deren Herz nicht mit jedem Fußbreit des
erkämpften Weges verwachſen war ſondern Menſchen,
die darüber hingingen, wie über unbekanntes Land, wie
über Boden der ſie nur in ſeinen Erträgniſſen intereſſierte

Fremde gleichgültige Menſchen! Denn die beiden, die
dazu berufen geweſen wären, hatten ihm die Nachfolge
abgeſagt. Der eine, weil er ſeinen Phantaſtereien anhing
und mit unreifem geiſtigen Hochmut den Kopf in den
Wolken trug.

Und der andere, der Georg Breſſensdorf da
ſtockten alle verbiſſenen Grübeleien; und mit jähem
Gedankenſprung ſtand an ihrer Stelle die Erkenntnis:
„Den Triumph deines Schaffens, den du jetzt heimträgſt,
den verdankſt du letzten Endes ja ihm durch ſein Zutun,
durch ſeine Freundſchaft mit dem jungen Attachél! Und
ob du dieſen heutigen Vormittag erlebt hätteſt, wenn er,
wie du damals forderteſt, im Herbſt die Uniform aus-
gezogen haben würde und jetzt in Hörde ſäße? Er tat es
nicht; da ſchlugſt du ihm die Braut aus er aber riß
dich hinauf zu der Höhe, auf der du jetzt ſtehſt. Vielleicht
dachte er ſich nicht mal viel dabei, tat's in müßiger Klub-
ſtunde, zuckte kaltlächelnd die Achſeln und warf dir achtzig
Millionen wie ein Almoſen hin er, der keine achtzig
braunen Lappen zur Heiratskaution beſitzt und dem ſeine
Adjutantenſchärpe mehr gilt, als all dein Geld!“

Theophil Gerland war keineswegs r
die Upmann ſchmeckte ihm plötzlich nicht mehr. Er war
ſie hinaus; dann vergrub er die Hände in den Taſchen
und ſaß ganz ſtill. Jetzt war es plötzlich nicht mehr d
Schmerz um ein nutzlos geſchaffenes Lebenswerk jetz
war es dumpfer öder Grimm und gleichzeitig ſchlecht
verhehlte Dankbarkeit gegen den Oberleutnant der
5. Gardedragoner.

Er, der Sieger vierzigjähriger Arbeit, war unterlegen!
Man ging über ihn zur Tagesordnung hinweg; man
machte ihm ein koſtbares Geſchenk und verzichtete ſchon
im voraus auf jede Tken emg

Davon aber keine Rede ſein! Wenn man
Theophil Gerland hieß, war man nicht dazu geſchaffen

ch en bagatelle behandeln zu laſſen. Für Guayana gab
es nur ein einziges Aquivalent Jrene; und die Heirat
die man bisher mit allen Mitteln hintertrieben hattel
Das war die elementarſte u der Erkenntlichkeit!
Aber wenn nun der Dragoner ſich. wie es faſt den An

ſchein hatte, auf den Beſitzer der Hörder Stahlwerke
er nicht mehr beſinnen konnte? Wenn er jetzt
em Finanzier wurde plötzlich beunruhigend warm

wenn er jetzt eigenſinnig war und bis zum Rittmeiſter
erſter Klaſſe wartete, um nicht die Kaution nehmen zu
müſſen? Dann trug man alſo zeitlebens an einer Schuld
und ſchämte ſich noch obendrein ſeines ſündhaft vielen
Geldes und ſeiner weißen Haare!

Ausgeſchloſſen! ſowas gab's nicht!
man ganz energiſch einſetzen, damit ſich um Gotte
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der junge Herr erweichen ließ und die einzige Nichte des
Kommerzienrat Gerland heiratete! Eigentlich nach
allem, was man ſo hörte war er ja trotz ſeiner auf
reizenden Arroganz ſoweit ein äußerſt reſpeltabler Menſch
und hatte ſicher auch für andere Leute, als nur für Jrene,
ein Herz in der Bruſt.

„Alter Narr!“ dachte der Finanzier, womit er
übrigens ſich ſelbſt meinte. Seine Gewiſſensſchuld brannte
ihm infam auf der Seele Und unter dieſem Druck hatte
er plötzlich eine ganz waghalſige Jdee! Haſtig zog er die
kleine Uhr zu Rate, die an der Vorderwand des Wagens
befeſtigt war: kurz nach Drei! Vielleicht wenn mau
ſich ranhielt vielleicht erreichte man den Baron noch
in ſeiner Wohnung!

Eine Minute ſaß der alte Herr ganz ſtill wie total
faſſungslos von ſolchem Entſchluß! als hätte er Angſt
vor ſeiner eigenen Courage! Dann aber dachte er ſich:
Nich lange fackeln, Theophil; wir werden det Kind ſchon

Kantein Riß das Klappfenſterchen auf und ſchrie den
hauffeur mit ganz unnötigem Stimmenaufwand an:

„Fahren Sie mal erſt zur Markgraf Albrechtſtraße 2;
aber n bißchen plötzlich; ich hab's eiligl

Woraufhin der Wagen ſchon zehn Minuten ſpäter
über den Lehninerplatz ſchnarrte und gleich darauf ſein
Ziel erreicht hatte.

(Fortſetzung folgt.)
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en Ausbildung unſerer Jugend überzeugt geweſen ſein. BeWeit ſei noch, Wiß im Laufe des Abends zahlreiche Beitrittser

klärungen zur Jugendkompagnie erfolgten.
ks. Schafſtädt, 17. Febr. Jm Ratskeller zu Schafſtädt

fand am Sonntag ein Jugendtag ſtatt, der die Orte Lauchſtedt,
GroßGräfendorf, Ober und Niederwünſch und Ober und Nie-
der-Eichſtädt umfaßte. Eröffnet wurde die Reihe der Veran-
ſtaltungen durch einen Jnformationskurſus für die Helfer und
Führer der Jugendkompagnie, deſſen militäriſchen Teil
Hauptmann Hirſch aus Halle leitete. Erſchienen waren dazu
41 Führer und Helfer, darunter 24 militäriſch ausgebildete
Leute. Seminaroberlehrer Hemprich aus Merſeburg hielt
ſodann einen packenden Vortrag über die Beſtrebungen der Ju-
gendbewegung, an die ſich dann eine allgemeine Ausſprache an
ſchloß. Nach dieſer führten 30 junge Leute von Schafſtädt prak-
tiſche Übungen vor, geleitet von Hauptmann Hirſch. Abends 8
Uhr fand dann im großen Saale des Schützenhauſes ein Kriegs-
Jugend- und Familienabend ſtatt. Bürgermeiſter Schrader be-
grüßte die außerordentlich zahlreich Erſchienenen und brachte
das Kaiſerhoch aus. Jn längerer Anſprache bot ſodann Seminar-
Oberlehrer Hemprich einen Überblick über die bisherige Tätig-
keit der Jugendkompagnien. Jm Anſchluß daran führte die Ju-
gend unter Leitung Paſtors Mattheſi us Szenen aus Deutſch-
lands Geſchichte und Leben in Vergangenheit und Gegenwart
guf, die mit großem Beifall aufgenommen wurden; ferner dien-
ten zur Unterhaltung und Erbauung muſikaliſche Darbietungen
und Deklamationen ernſten und heiteren Jnhalts. Das Schluß-
ort ſprach Paſtor Mattheſius. Eine Tellerſammlung zum
Beſten der neugegründeten Jugendkompagnie ergab den anſehn-
lichen Betrag von 40 Mark.

Röglitz (Kreis Merſeburg), 17. Februar. An dem Mu-
ſterungsgeſchäft ungedienter Landſturmpflichtiger am Frei-
tag in Schkeuditz mußten auch die beiden hieſigen Lehrer
teilnehmen. Da dieſe für tauglich befunden worden ſind,
werden Vertretungen nötig, für die jedenfalls Lehrerinnen
in Ausſicht genommen werden. Von den gegen 270 ausge-
muſterten Landſturmpflichtigen ſind etwa zehn als untaug-
lich befunden worden.

Dölau, 17. Februar. Am 1. April wird die hieſige Poſt
agentur in ein Poſtamt 3 umgewandelt.

Aus dem Elſtertale, 17. Februar. Die Schweine-
Preiſe für ſchlachtreiſe Ware ſind ſprungweiſe emporge-
ſchnellt und haben jetzt die Höhe von 80 Mark pro Zentner
lebendes Gewicht erreicht. Derartige Preiſe ſind hier noch
nicht bekannt geweſen und dürften nur als eine Folge von
künſtlicher Preistreiberei anzuſehen ſein. Es ſcheint auch
ein ſchneller Rückgang ausgeſchloſſen, da Fleiſchermeiſter den
Landwirten bei einer Abnahme in 4 Wochen 75 Mark pro
Zentner geboten haben. Leider iſt auf vielen größeren Gü-
tern die Schweinezucht, ebenſo auch Rinderzucht, eingegan-
gen. Bei den hohen Getreidepreiſen ſchneiden daher dieſe
beſſer ab als Kleinvieh haltende Beſitzer, die die teuren
Futtermittel erwerben und ins Vieh ſtecken müſſen. Dazu
[ommt, daß die feſtgeſetzte Haferration von 6 Zentner pro
Pferd bis zur Ernte den Pferdebeſitzern erhebliche Kopf-
ſchmerzen verurſacht, da die Pferde kraftlos würden und ein

m leit der Felder im Frühjahr ausſichtslos werden
würde.

Halle, 17. Febr. Ein Kaufmann wurde in ſeiner in der
Königſtraße belegenen Wohnung tot aufgefunden. Anſcheinend
legt Selbſtmord vor. Die Urſache ſteht mit Beſtimmtheit
noch nicht feſt. Demnächſt werden auf den Linien der ſtädti-
ſchen Straßenbahn die Fahrgelder von Vertreterinnen des zarten
Eeſchlechts eingezogen werden. Die Stadtverwaltung wird
Schaffnerinnen in ziemlicher Anzahl beſchäftigen.
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heit ſchloß, wird wohl jeder von der Notwendigkeit einer ſoldati
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Torgan, 16, Febrnar. Der in der vergangenen Nacht
aus dem Gefangenenlager in Fort Zinng eutwichene
franzöſiſche Unterleutnant Le Bouhelec hat ſich
heute morgen in Röcknitz bei Wurzen dem dortigen Pfarrer
freiwillig geſtellt. Er wurde feſtgenommen und
wieder nach Torgau zurückgebracht. Der andere aus dem-
ſelben Gefangenenlager entflohene franzöſiſche Unterleut-
nant Jeunot iſt heute Vormittag in der Nähe von Kalbitz
erkannt und feſtgenommen worden.

Erfurt, 17. Februar. Geſtern wurde aus der Gera der
in Wolldecken verpackte Rumpf eines Mannes gezo-
gen, dem Kopf und Gliedmaßen fehlten. Das Verbrechen iſt
vermutlich vor einigen Wochen verübt worden.

Nanunmburg, 17. Februar. Der Magiſtrat hat angeord-
net, daß zukünftig nur Einheitsbrote im Gewicht von
2, 4 und 6 Pfund gebacken werden dürfen.

Naumburg, 17. Febr. Montag drang in der inneren Stadt
ein nur mit dem Hemd bekleideter Mann aus ſeiner Wohnung
auf die Straße. Er befand ſich in dem Wahn, man habe ihn
vergiften wollen, wie aus ſeinen erregten Ausrufen zu entneh-
men war. Es gelang, den Kranken einzuholen und nach ſeiner
Wohnung zurückzubringen, wo er ſich wieder beruhigte.

Eilenburg, 17. Februar. Der 16jährige Gerhard Lewin,
Schüler der Unterſekunda des hieſigen Realgymnaſjums,
war, als er im Herbſt als Kriegsfreiwilliger bei den Oſcha-
tzer Ulanen eintrat, noch nicht eingeſegnet. Da die Truppe
nächſtens ins Feld rückt, wurde der tatendürſtige wackere
Junge Sonntag Nachmittag im Beiſein ſeiner bisherigen
Mitſchüler und eines Teiles der hieſigen 72er in Uniform
konfirmiert.

Athenſtedt, 17. Februar. Ein von Leutnant v. Becher
geführtes Militärflugzeiug mußte auf dem Flug von
Braunſchweig nach Halberſtadt, da der Kühler platzte, un-
weit unſeres Ortes eine Notlandung vornehmen, wobei
ſich der Propeller tief in den gepflügten Ackerboden ein-
bohrte und zerſplitterte. Der Apparat wurde abmontiert

nach Halberſtadt befördert, Der Flieger blieb unver-
etzt.

Magdeburg, 17. Febr. Dem Abgeordnetenhauſe iſt ſoeben
von dem Miniſter der öffentlichen Arbeiten der Baubericht der
Eiſenbahnverwaltung zugegangen. Es finden ſich darin aus dem
Kapitel Eiſenbahndirektionsbezirk Magdeburg einige intereſ-
ſante Angaben, die den Bahnhof Magdeburg betreffen.
Für die Erweiterung der Anlagen für den Perſonenverkehr ſind
anſchlagsmäßig 526 000 M. ausgeworfen, von denen bisher
350 000 M. bewilligt und 339,413 M. verausgabt ſind. Dazu
wird bemrkt: Jnfolge des ſtetig ſteigenden Verkehrs läßt es ſich
nicht umgehen, die Anlagen des Hauptbahnhofes in Magdeburg
in größerem Umfange zu erweitern. Der Bauentwurf, zu deſſen
Ausführung 18 bis 20 Millionen Mark erforderlich ſein werden,
iſt noch in Arbeit. Der Grunderwerb für die Umgeſtaltung der
Bahnanlagen in Magdeburg iſt mit 4,200,000 M. ausſchließlich
2,142,000 M. aus dem extraordinären Dispoſitionsfonds veran
ſchlagt worden. Davon ſind im ganzen bis Ende September 1914
4,200,000 M. verausgabt worden. Der Kaufpreis für das von
der Militärverwaltung erworbene Gelände iſt bezahlt. Der
Baufonds iſt geſchloſſen. Ferner iſt die Erbauung eines neuen
Geſchäftsgebäudes für die Eiſenbahndirektion in Magdeburg mit
2,878,900 M. veranſchlagt worden, von denen bisher 350,000 M.
bewilligt worden ſind.

Magdeburg, 17. Februar. Die Maul- und Klauen-
ſeuche herrſchte Anfang Februar in 42 Kreiſen, 697 Ge-
meinden und 1878 Gehöften der Provinz Sachſen, deren
verſeuchte Gebiete ſich wie folgt auf die einzelnenen Re-
gierungsbezirke verteilen: Erfurt mit 7 Kreiſen, 31 Ge-
meinden und 85 Gehöften,

e
Magbeburg mit 18 Kreiſen, worden.
v FF er

528 Gemeinden Und 1088 Gehöften, ſowie Mer fſemit 17 Kreiſen, 338 Gemeinden und 705 Gehöften. u rr

Magdeburg, 17. Febr. Geſtern mittag wurde eizerFriedrich K. in den Mühlenwerken Rogätzerſtraße durch de
ausſtrömenden Dampf derartig ſchwer errrevrt daß er e
t neth der Einlieferung im altſtädtiſchen Krankenhauſe ver
ſtarb.

Eisfeld, 17. Februar. Die liberale Partei hat in Anbe
tracht der Sicherung des Burgfriedens beſchloſſen, zu
der am 18. Februar im Wahlkreiſe Hilöburghauſen-Eisfeld
ſtaltfindenden Landtagsnachwahl keinen Kandidaten aufzu-
ſtellen und das Mandat der Sozialdemokratie zu überlaſſen,
Sozialdemokratiſcher Kandidat iſt der Gewerkſchaftsbeamte
Auguſt Reddigen aus Salzungen.

Jlmenau, 17. Februar. Der Gemeinderat genehmigte
die Verträge mit dem Verbande der akademiſch gebildeten
Lehrer Deutſchlands zur Errichtung des deutſchen
Oberlehrerheims in Jlmenau,. Mit dem Ban ſoll in
Kürze begonnen werden.

Gera (Reuß), 17. Februar. Der Gemeinderat geneh-
migte die Aufnahme einer Anleihe in Höhe von 500 000
Mark für Kriegsausgaben, Nach einer Auſſtel-
lung des Stadtrates ſind durch die Stadt bis jetzt für
25 100 Mark Kartoffeln erworben und verkauft wor-
den; die Einnahme dafür hat jedoch nur 17852 Mark be-
tragen.

Coburg, 17. Februar. Die Herzogin von Sach
ſen-Meiningen iſt Sonntag Nachmittag zum Be-
ſuche der Herzogin-Witwe Marie hier eingetroffen, und hat
Montag Abend einem von der Herzogin Marie und der
Fürſtin von Hohenlohe-Langenburg veranſtalteten Wohl
tätigkeits- Konzert beigewohnt, bei dem Siegfrießh
Wagner dirigierte.

Gotha, 17. Februar. In der letzten Sitzung der Stadt
verordneten wurde eine Uberficht über die ſtädtiſchen Fi-
nanzen gegeben. Die Rechnung der Stadtkaſſe ergibt bei
einer Einnahme von 1199864 Mark und einer Ausgabe
von 1058 474 Mark einen Überſchuß von 241 390 Mark.

Gerſtungen, 17. Februar. Die hieſige Bürgermei-
ſterſtelle ſoll auf Beſchluß des Gemeinderats mit einem
Anfangsgehalt von zirka 3000 Mark zur Neubeſetzung aus
geſchrieben werden.

Sandersleben, 17. Februar. Der erſt 22 Jahre alte Un
teroffizier Paul Schwarz, Sohn des Schneidermeiſters An-
r Schwarz, wurke zum Unterzahlmeiſter beför-

ert.Camburg, 17. Februar. Die 24jährige Frau des Land
wirts Kurt Lippach in Schmiedehauſen glitt beim Futter-
holen aus und ſtürzte ſo unglücklich durch die Scheunenöff-
nung herab, daß ſie das Genick brach und der Tod auf
der Stelle eintrat.

Ramſin, 17. Februar. Als Anerkennung für Ta-
pferkeit in den heißen Gefechten am linken Ufer der
Aisne in der Nähe von Soiſſons erhielt der hieſige Land-
wehrmann Frieörich Quilitzſch das Eiſerne Kreuz vom

Bataillonsführer eigenhändig nebſt einem Paket Zigarren,
Der Held hatte durch Handbomben und -Grangten 2 Ma-
ſchinengewehre zum Schweigen gebracht und erbeutet.

Grafenwöhr, 17. Februar. Drei aus dem Gefangenen
lager in Grafenwöhr (Oberpfalz) entſprungene fran-
zöſiſche Kriegsgefangene wurden durch einen öſter-
reichiſchen Gendarmen auf der Landſtraße bei Tachau in
Böhmen feſtgenommen.

Heidingsfeld, 17. Februar. Zwei aus dem Gefangenen-
lager Hammelburg entflohene Kriegsgefangene
ſind in Heidingsfeld bei Würzburg feſtgenommen

Bekanntmachung Bekanntmachung.
Der Privatmann Herr ArturAuf Grund des 8 12 der Bundesratsverordnung vom 25. Januar Schwickert, hier, iſt als Schieds

S m
ev Bekanntmachung.z. Im Intereſſe der Reklamierten und deren möglichſt baldigen Beſchei

kung ſieht ſich das Generalkommando gezwungen, folgendes zu beſtimmen:
J. Alle Reklamationen ſind von den Bittſtellern den zuſtändigen Orts-

olizeibehörden pp. zur Begntachtung nnd Weitergabe einzureichen.
Reklamationen direkt an das Generalkommando führen die Entſchei-

bung nicht ſchneller herbei, ſondern verlangſamen ſie im Gegenteil ganz
gegen das Intereſſe der Reklamierten, weil das Generalkommando in
ſolchen Fällen doch die Zwiſchenbehörden, denen die örtlichen und perſön-
lichen Verhältniſſe bekannt ſind, befragen muß, Hierdurch wird außerdem

der s vermehrt.2. indliche Reklamationen bei de tnan Merden r bei dem ſtellvertretenden Generalkom-
u Bitten, die Entſcheidung eines beſtimmten Geſuches er derReihe zu erledigen, werden abgewieſen, weil die Wer evhe devens
laſt ſonſt nicht rechtzeitig bewältigt werden kann.
Wieder Geſuche werden nach der Reihe des Eingangs bearbeitet und ent-

4. Geſuche, die nicht 8 Tage vor dem Termin der Ent cheidnun gelegt werden, können nicht auf rechtzeitige Erledigung ne ne iehnen
können nur dann gemacht werden, wenn eine Einberufung unvorherge-

ſehen 7 Zeit ſtattfindet.5. Es iſt un zweckmäßig, gleichzeitig Geſug re Stellgure ehe dieſe dungen s ung an wohrere Steuen in
Bei Bitten um weitere Zurückſtellung, die ſchon bis iner beſtimmten Zeit ansgeſprochen waren, ſind ſtets die bte igen Sogar

mit vorzulegen, weil ſonſt zeitraubende Rückfragen entſtehen. Die oft
gebrauchte Wendung, daß die Verhältniſſe, welche zur Zurückſtellung ge-
führt haben, dieſelben geblieben ſeien, iſt unzureichend, da hier kein Ma-
terigt é i Tee ung r werden kann.

imer wieder zu betonen rſönli Jnte interdenen re zurüdſtehen müſſen. n perſsnltche Jueereſſens inte
„Nächſtdem würde es ſich um Berückſichtigung der Reklamatior l
cher Perſönlichkeiten handeln, die für die Durchführung der
rung und für das allgemeine öffentliche Intereſſe unerſetzlich ſind.

Wilitärlieferanten 5 häufig, ihren Anträgen den Nachweis
befzufügen, daß und welche Aufträge bei ihnen vorliegen, und daß der
Neklamierke nachweislich für die vorerwähnten Arbeiten benötigt wird.
S herd hweiſe dürfen in keinem Falle fehlen und ſind nötigenfalls ein

8. Es muß geprüft und darauf gehalten werden, daß nach beſtem Willen und mit allen Mitteln Erſatz für Reklamierte enth. eeageie
det wird, auch durch Frauen, Jugendliche, Arbeitsloſe uſw. Wo dies Be
ſtreben nicht klar hervortritt und behördlich beſcheinigt iſt, wird das Ge-
ueralkommando einen ſcharfen Maßſtab bei der Entſcheidung anwenden.

9. Anträge auf Zurückſtellung von unausgebildeten Landſturmpflich-
tigen ſind nur hierher vorzulegen, ſobald dieſe Leute ausgehoben ſind

o. Alle diesbezüglichen Zuſchriften ſind nur an die Dienſtſtelle das
e. g Armeekorps und nicht perſönlich
in Se en Herrn Komr ieHerrn Chef des Generalſtabes zu richien,andierenden Benerar ger en

Magdeburg, den 10. Februar 1915.
u e Stellv. Generalkommandos.

Lztaunt gemagt vn Waſielewski, Oberſt.
Stwaige Reklamationen ſind nur auf dem vorge riebenen Formu-lar Antrag auf Zurückſtellung“ auf dem platten Keſgn durch d Hand

des Herrn Gemeindevorſtehers und des Herrn Amtsvorſtehers und in den
Städten durch den Magiſtrat nach eingehender Prüfung und vorgeſchrie-
bener Begutachtung an mich einzureichen.

Merſeburg, den 13. Februar 1915.
Der Königliche Landrat.

Freiherr von Wilmowskl,

1915 hat in einem ſtädtiſchen Polizeibezirk des Kreiſes eine Nachprüfung
der Angaben der Anzeigepflichtigen über die von ihnen angegebenen
Getreide- und Mehlvorräte ſtattgefunden. Die Prüfung hat ergeben, daß
in einzelnen Fällen nicht unerhebliche Beſtände verſchwiegen worden ſind.
Auf Grund einer Auweiſung des Herrn Miniſters ſehe ich mich veran-
bäßt, auch in anderen Bezirken Nachprüfungen vornehmen zu laſſen.
Ich mache hierauf mit dem Bemerken aufmerkſam, daß für anzeigepflichtige
Getreide- und Mehlvorräte, die nicht angezeigt ſind, gemäß 8 16 der
Bundesratsverordnung kein Preis gezahlt wird und das Anzeigen über
verſehentlich nicht angegebene Getreide und Mehlmengen ſchleunigſt bei
mir anzubringen ſind.

Merſeburg, den 139. Februar 191d.
Der Königliche Landrak.

Freiherr von Wilmowski.

Eisenbahnverein,
Donnerstag, den 18. Februar, abends 8 Uhr im Hotel Rülke

Vortrag
des Eiſenbahn-Ober-Sekretärs Scehwezel über

„Volksernährung im Kriege“.
Alle Mitglieder nebſt Frauen werden hierzu höflichſt eingeladen.

Der Vorstand
c W h W h a C e h e e W h e

W m e

Mässigste
Preise.

Anfmerksame
Bedienung.

Karl Tänzer
Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgesehäft
für

Herren- Wäsche
Tricotagen, Shlipse.

Wäsche- Anfertigung in eigenen

Arbeitsstuben. 8oFernspr. 259.

Grosse
Auswahl.

0000000oo0 0

mannsſtellvertreter für den III. Be-
zirk wiedergewählt und vom Königl.
Landgerichts- Präſidenten in Halle
anf eine dreijährige, am 15. Februar
beginnende, Amtsdauer eſtätigt
worden.

Merſeburg, den 13. Februar 1915,

Hfeextliche

Volksverſammlung!

Sonntag, den 21. ds. Mts.,
abends 8 Uhr

findet in der ſtädtiſchen Turnhalle
in der Wilhelmſtraße ein öffentlicher

Vortrag
des Herrn Kreisſchul Jnſpektors
Minck, hier, über
Volksernährung im Kriege

ſtatt.
Der Eintritt iſt für Jedermann

rei.f Zu recht zahlreichem Beſuche,
namentlich durch die Hausfrauen
wird hierdurch eingeladen.

Merſeburg. den 16. Februar 1915
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.

Anumeldungen auf Schrebergärten
und Kartoffelland im ſogen. Tier-
garten nimmt bis zum 20. Februar
d. J. der unterzeichnete Deputa-
tions- Vorſitzende entgegen.
Die Schrebergartendepntation,

Thiele, Stadtrat.

Konſrnatlionskleider

TotalAusverkauf

C. Kosera Nachf.,
An der Geiſel 6.
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